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Erſcheint täglich mit Aus- 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 70 Pf. 
(täglich hei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 60 Pf. 
Durch alle Poſtanſtalten 
3,00 Mk. pro Quartal, mu 
Briefträgerbeſtellgeld 
2 DIE 40 Bi 


Sprechſtunden der Redaktion 
46 Uhr Nachm. 


XII. Jahrgang. 


Dieſes Blatt koſtet pro 
Monat nur 70 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 
der Herren Renk, 3. Damm 9, 
Tschirsky, Weidengaſſe 26 
und Gronau, Schichau' ſche 
Arbeitercolonie nur 60 Pfg. 


ie Hewerkvereine und die Doppelwährung. 


In der Sitzung des Centralrathes der Gewerk- 
vereine vom 6. April d. J. wurde über die Stel- 
lung der Gewerkvereine über die Agitation gegen 
die beſtehende Goldwährung verhandelt. Der 
Verbandsanwalt, Dr. KHirſch, hielt einen längeren 
mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag über 
den Bimetallismus, aus welchem wir einem Re- 
ferate aus dem „Gewerkverein“ folgend, Nach 
ſtehendes entnehmen: 2 

„Schon wenige Jahre nach Einführung der Gold- 
währung erhoben die Bimetalliſten ihre Forder- 
ung auf Einführung der Doppelwährung und 
agitiren dafür gerade jetzt mit großem Nachdruck 
Sie verlangen, daß das Silber als gleichberech- 
tigtes Geld zur Verwendung kommt, weil es an 
der genügenden Menge Gold fehle und die Gold- 
knappheit eine Geldknappheit zur Folge gehabt 
habe. Die Freunde der Doppelwährung find haupt- 
ſächlich die Agrarier, aber auch einige Männer 
der Wiſſenſchaft, welche früher für die Goldwäh- 
Es geweſen, hätten ſich ſpäter zur Doppelwährung 

ekannt. l 5 

Die Agrarier verlangten, daß das Silber in 

einem beſtimmten Werkpverhältniß zu dem Golde 


in Geltung komme. Dieſelbe Waarenmenge, die 


man für 1 Pfund Gold kaufe, ſolle man ſtets 


auch für 15¼ Pfd. Silber kaufen können. Das 


fei eine Utopie. Es liege nicht in der Macht der 
Menſchen, für das Gliber dauernd einen be- 
ſtimmten Werth anzuſetzen. Das Silber iſt eine 
Waare wie jede andere, deren Preis ſich nach 
Angebot und Nachfrage richtet. So wenig es in 
der Macht der Agrarier liegt, bei reichen Ernten 
den Getreidepreis hoch zu halten, ſo wenig liegt 
es in der Macht der deutſchen Geſetzgebung, bei 
ſteigernder Silberproduction den Fall des Silber⸗ 


preiſes zu verhindern. Das Silber iſt heute um 


ei tel billiger als zur Zeit der preußiſchen 
Silberwährung, ſo daß der Thaler nur noch einen 
reellen Werth von 2 Mark beſitzt. Es wäre ein 
gewagtes Experiment, ein Metall von ſolcher 
Werthunbeſtändigkeit als gleichberechtigtes Geld 
anzuerkennen. Leute mit großen Kypotheken⸗ 
ſchulden würden für vollwerthiges Gold im Aus- 
lande Silber zu billigen Preiſen kaufen, um es 
in Deutſchland zu 7 Vollwerth in Zah- 
lung zu geben. Das würde die Kaufkraft des 
Geldes vermindern, die Waaren würden im Preiſe 
eigen, nicht fo die Arbeitslöhne! Wenig Ver- 
ienſt, theure Waaren-, insbeſondere Lebens- 
mittelpreiſe, das wäre der dauernde Erfolg der 
Doppelwährung für die Arbeiter! 

Gewiß würde zu Anfang der Verkehr ein reger 
werden. ai künſtlichen Mache würde die Kriſe 
aber ſo gewiß folgen, wie ſie den Gründerjahren 
gefolgt iſt und bis auf den heutigen Tag noch 
nicht als ganz überwunden gelten kann und 
worunter die Arbeiter am meiſten zu leiden haben. 

Unſere Währung beſtimmt lediglich das Gold als 
einziger Werthmaßſtab, durchaus nicht als einziges 


ECCCCTTCT—T—T—T———ꝛ.. — ZUNEUNACTTESIETEN 
Die diesjährige Opernſaiſon. 

Die Winterſtürme weichen dem Wonnemond 
und bald wird die Zeit kommen, wo die Prima- 
donna Nachtigall ihre herrlichen Weiſen ertönen läßt. 

Wie legen ſich die Nachtigallenlieder 

So traſtvoll doch ans Menſchenherz! 
Als wenn fie mit der Sehnſucht Klängen 
Dom Kimmel zu- uns niederdrängen, 
Zu zieh'n die Seele himmelwärts! 

Da drängt es die Menſchen hinaus in die herr- 
liche Frühlingsluft und dieſe Sehnſucht ergreift 
Publikum, Künſtler und Direction, ſo daß das 
Theater, das im Winter zur Freude des Directors 
die Menge der Menſchen oft genug kaum faſſen 
konnte, ſich mehr und mehr zu leeren beginnt. 
Dann iſt es Zeit, die Pforten des Muſentempels 
zu ſchließen und den Geboten der Sparſamkeit 
gehorchend, ſtellt die Direction zuerſt die Auffüh- 
rung der Opern ein. 

Wenn ein Geſchäftsmann ein Unternehmen be- 
endet hat, fo ſtellt er ſich eine ſorgfältige Bilanz 
über das Soll und Haben auf, das bei dem 
Geſchäft herausgekommen iſt. Diefem löblichen 
Gebrauch des bürgerlichen Lebens wollen auch 
wir folgen und nach dem geſtern erfolgten Schluß 
der Opernſaiſon eine Bilanz über das künſt⸗ 
leriſche Soll und Kaben unſeres Stadttheaters 
aufſtellen. 

Betrachten wir zunächſt dasjenige, was uns an 
neuen Opern geboten worden iſt, jo iſt das 
„Faben“ des Stadttheaters nur ein ſehr geringes. 
An Neuigkeiten find nur zwei Jugendopern 
Mozarts „Baſtien und Vaſtienne“ und „Die 
Gärtnerin“ geboten worden; dieſe beiden Jugend- 
werke mögen ja für den gelehrten Mufiker ſehr 
intereſſant fein, für das große Publikum bieten 
fie nichts Anziehendes. Man kann dieſen Opern 
nur dann eine gewiſſe Bewunderung entgegen- 
bringen, wenn man fi vor Augen hält, daß die 
eine von einem Knaben, die andere von einem 
Jüngling geſchrieben iſt. Aber ein Kunſtwerk 
ſoll durch ſich ſelbſt wirken, und wenn es noth- 
wendig wird, zur vollen Würdigun deſſelben 
erſt eine litterar⸗hiſtoriſche Brille außzuſetzen, dann 
foll man die Opern wieder dahin zurückbringen, 
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Organ für Jedermann aus dem Volle. 


umlaufsmittel. In letzterer Eigenſchaft fungirt 
neben dem Golde zunächſt nach wie vor auch das 
Silber, wenn auch in beſchränkterem, ſo doch 
noch immer erheblichem Umfang. Im gewiſſen 
Sinne haben wir ſchon jetzt eine Doppelmährung, 
und dieſe genügt völlig. Als vollgültig curſiren 
bekanntlich die Silberthaler, im Betrage von 450 
bis 470 Millionen Mark, noch immer gegen 10 
Mark pro Kopf der Bevölkerung, und mit den 
Silberſcheidemünzen zuſammen ca. 20 Mark pro 
Kopf, während die Goldcirkulation (mit Einſchluß 
der Goldbarren in der Reichsbank) nicht mehr 
als 34—35 Mk. auf den Kopf beträgt. Die für 
den Verkehrsbedarf angeblich „zu kurze Gold- 
decke“ (Hauptſchlagwort der Bimetalliſten) wird 
alſo tro der Goldwährung durch die Silber- 
cirkulation um ca. ½ verlängert. 

Aber der moderne Verkehr wird doch keines- 
wegs durch Metallgeld allein bewerkſtelligt, ſon⸗ 
dern in immer ſteigendem Maße durch Credit- 
geld und gelderſetzende Einrichtungen. Dahin 
gehören: 

a) die ungedeckten Noten der Zettelbanken 

(Ende 1889 484 Millionen Mark, Ende 1892 
354 Millionen Mark; der Betrag iſt ver- 
änderlich nach dem Bedarf); 

b) die Giro-Einrichtungen der Reichsbank (im 
Jahre 1891 wurde hierdurch ein Umſatz 
von ca. 81 Milliarden Mark ohne Geld- 
verſendung durch bloßes Umſchreiben in den 
Büchern bewirkt); 

c) die Clearing Einrichtung der Reichsbank 
(im Jahre 1892 etwa 17 Milliarden Mark 
Umjat); 

d) der Poftanweifungs-Berkehr (1890 fait 10 
Milliarden Mark — Ein- und Auszahlung 
zuſammen —, wodurch viele Geldmittel er- 
ſpart werden); 

e) der Wechſelumlauf (im Jahre 1891 nach dem 
Ertrage der Wechſelſtempelſteuer auf faſt 
3 Milliarden Mark zu ſchätzen, gleichfalls 
ein höchſt bedeutender Erſatz der Geldmittel). 

Durch alle dieſe und andere Einrichtungen (wie 
z. B. der Giro- und Checkverkehr der Privat- 
banken und Bankiers, die Accreditiobriefe u. ſ. w.) 
werden die Edelmetalle als Umlaufsmittel unbe- 
ſtreitbar in geradezu ungeheurem Umfange er- 
gänzt, die „zu kurze Golddeche“ wird immer 
länger und länger, von der als Grundübel be- 
haupteten „Beldknappheit” kann keine Rede ſein. 

Wenn aber weder Gold-, noch Geldknappheit, 
noch Discontoſchrauberei durch die geſetzlich be⸗ 
ſtehende Währung verurſacht wird, ſo kann auch 
die vermeintliche Folgewirkung dieſer nicht vor⸗ 
e Uebelſtände, die Entwerthung alles 

achvermögens, zumal des Bodenbeſitzes und der 
Bodenerzeugniſſe, bei gleichzeitiger Merthver- 
mehrung der Schuldkapitale und Zinſen, en ⸗ 
weder nicht exiſtiren, oder ſie muß, ſo weit ſie 
exiſtirt, auf anderen Urſachen beruhen. 

In der „bat gehört die behauptete allgemeine 
und dauernde Entwerthung bezw. Breispermin- 
derung in das Gebiet der Zabeln. Zeitweiſe 
hat allerdings nach der wüſten „Gründerzeit“ zu 
Anfang der ſiebziger Jahre als nothwendiger 
Rückſchlag der wilden Hauſſebewegung ein ſtarker 
Preisdruck, verbunden mit Lähmung und Ent- 
werthung der productiven Anlagen ſtattgefunden, 
der aber mit der Goldwährung in keinem urfach- 
lichen Zuſammenhang ſtand. 

Seit etwa 1881 aber nahmen die Preiſe der 
meiſten Güter und Waaren, ſowie die produc- 
tiven Geſchäfte trotz Goldwährung einen erſicht⸗ 
lichen Aufſchwung, und ſo geſchah es wiederum, 
und noch in weit höherem Grade gegen Ende 
der achtziger Jahre, wo die Preiſe und Geſchäfts⸗ 
erträge, der Verkehr uud faſt alle anderen Zweige 
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wo ſie ſeit Jahrzehnten gelegen haben, nämlich 
in die Rumpelkammer der Theaterarchive. Wir 
hätten lieber geſehen, die Direction hätte uns an- 
ſtatt dieſer Jugendwerke die Opern aus Mozarts 
Mannesjahren häufiger vorgeführt, damit wäre 
uns und vielleicht auch ihr beſſer gedient ge- 
weſen. Wir können mit unſerem Tadel nicht 
zurückhalten, daß die Direction es verſäumt hat, 
uns auch nur ein Wert eines neueren Compo- 
niſten vorzuführen, an bedeuten Werken hat es, 
wie die Theaterberichte der hauptſtädtiſchen Btätter 
ergeben, gewiß nicht gefehlt. 

Etwas beſſer iſt die Operette weggekommen. 
Wir haben in der letzten Saiſon zwei neue 
Operetten, „das Sonntagskind“ und „Die 
Ulanen“ kennen gelernt. Aus der unzweideuti- 
gen Ablehnung, welche dieſe Kinder der leicht- 
geſchürzten Mufe erfahren haben, mag die Direc- 
tion wohl erſehen haben, daß die Zeit der Operette 
vorüber iſt. Sie wird ſelbſt wohl zu der Ueber⸗ 
zeugung gekommen fein, daß es für fie vortheil- 
hafter iſt, die Koſten und die Mühe einer erſten 
Aufführung einer würdigeren Sache zuzuwenden. 
Dagegen haben ſich die älteren Operetten auch 
im vergangenen Winter als zugkräftig erwieſen. 

Während in der Vorführung der Novitäten 
das „Kaben“ der Direction ſich nicht beſonders 
günſtigt ſtellt, ſo müſſen wir doch nach einer 
anderen Richtung hin ihr unfere volle Anerken- 
nung ausdrücken. Es bezieht ſich dieſes auf ihre 
Thätigkeit in der „Wiederausgrabung“ ſolcher 
älteren Opern, die der heutigen Theater- 
generation fafti vollſtändig unbekannt waren. 
Hierzu rechnen wir die Aufführung der Opern 
„Norma“, „Favoritin“, „Vaſſerträger“, „Mas- 
kenball”. Es ſcheint auf den erſten Augenblick 
eine ſehr einfache Sache zu ſein, eine ältere Oper 
einzuſtudiren und ſie zur Aufführung zu bringen, 
und doch ſtellen ſich dieſem Unternehmen ganz 
bedeutende Schwierigkeiten entgegen. dieſe liegen 
vor Allem in der Ausbildung unſerer heutigen 
Sänger. In den letzten beiden Jahrzehnten hat 
in überwiegender Weiſe Wagner das Repertoir 
unſerer Oper beherrſcht, und es ſind demgemäß 
die Künſtler in erſter Linie für das Wirken in 


der Volkswirthſchaft fo lebhaft und geminn- 
bringend waren, wie kaum jemals. die da 
malige große, zum Theil übermäßige Kauſſe in 
Kohlen, Eiſen, Metallen, Chemikalien und vielen 
anderen Roh- und Induſtrieerzeugniſſen, der 
Eiſenbahn-, Schiffahrts- ꝛc. Erträge, der montanen 
(Bergwerks-) und induſtriellen Actien u. ſ. w. — 
an welcher Steigerung auch die Arbeiter theil- 
nehmen wollten und ab und zu auch theilnahmen 
— iſt wohl Jedem noch in lebhafter Erinnerung. 
Wie wäre alles dies möglich geweſen, wenn die 
Goldwährung, je länger deſto mehr, den ganzen 
Werth- und Preisſtand, die geſammte Production 
herabdrückte? Daß auch dem letzten, in mancher 
Beziehung ſchon übertriebenen Kufſchwung in den 
letzten Jahren wieder eine Depreſſion gefolgt iſt, 
beruht auf der Natur der Volkswirthſchaft und 
iſt in allen Ländern, auch in denjenigen der 
Gilber- und Doppelwährung, vor wie nach 1871 
eingetreten. 

Die Arbeitslöhne und Gehälter, von denen das 
Loos der großen Maſſe der erwerbsthätigen Be- 
völkerung in erſter Reihe abhängt, ſind trotz der 
coloſſalen Vermehrung der Arbeiter (jetzt zwölf 
Millionen, ohne die nicht erwerbenden Ange- 
hörigen!) im Allgemeinen geſtiegen, und für den 
Zuwachs von Millionen Menſchen, Familien, hat 
ſich — abgeſehen von Ausnahmen, wie fie auch 
früher vorkamen — wenn auch in Folge anderer 
Urſachen, neuerdings etwas zahlreicher, lohnende 
Beſchäftigung gefunden. Wäre das möglich, wenn 
die Goldwährung alle productive Thätigkeit drückte 
und hemmte? : 

Aber Grundbeſitz und Landwirthſchaft, dieſe 
wenigſtens müſſen doch, ſo rufen die Intereſſenten, 
als Spfer der Goldwährung anerkannt werden. 
Denn Grundbeſitz und Landwirthſchaft gehen ab- 
wärts, Boden, Gebäude, Wirthſchaftscapital ſind 
entwerthet, die Getreide-, Vieh- u. ſ. w. Preife 
ſind gefallen und rentiren nicht mehr, ſchlimmer 
Rothitand herrſcht, Alles durch die böſe Gold- 
währung. 

Unter den vorſtehend gelieferten allgemeinen 
Nachweis, daß keine Knappheit und Werth 
erhöhung des Geldes, folglich auch keine Werth⸗ 
verminderung der Güter und Waaren in Folge 
der Goldwährung eingetreten iſt, fallen mit 
zwingender Logik auch die Güter und Waaren 
der Landwirthſchaft. Das wird denn auch durch 
die offenbaren Thatſachen beſtätigt. 

Greife ich Kürze halber unter der Fülle zuver- 
läſſiger ſtatiſtiſcher Angaben nur die über das 


wichtigſte Erzeugniß der deutſchen Landwirthſchaft, 
den Roggen, heraus, fo koſtet derſelbe in deutſch⸗ 
land — abgeſehen von früheren Jahrzehnten, wo 


der Durchſchnitispreis bis 101, ja bis 87 Mark 
geſunken war — 1861-1870, zur Zeit der Silber · 
währung, durchſchnittlich 155 Mk., 1871—77 da- 
gegen, nach Einführung der Goldwährung, durch- 
f znittlih 178 Mk. Darin zeigen die amtlichen 
Ermittelungen im Berliner Großhandel von 1879 
bis 1890 jährliche Schwankungen zwiſchen 121 und 
195 Mk., die größtentheils durch die heimiſchen 
Ernten, jedenfalls aber nicht durch die gleich- 
bleibende Goldwährung bedingt wurden. Die 
letztere hat auch nicht verhindert, daß der Roggen 
nach der ſchlechten 1891er Ernte auf den unerhört 
hohen Preis von 250 Mk. pro Tonne leinſchließ⸗ 
lich des Zolles von 50 Mk.) eg, wobei die größte 
Noth wohl nicht auf Seiten der Gutsbeſitzer zu 
finden war! 

Wenn in den achtziger Jahren die Getreide- 
preiſe überwiegend niedrig waren, ſo lag die 
Haupturſache, wie Jedermann weiß, an den ge- 
waltigen Zufuhren des billigen ausländiſchen Ge- 
treides. Dieſe wären aber in Folge des Anbaues 
ungeheurer Strecken jungfräulichen Bodens und 
FEC P0000 00 000Gb 


Wagner'ſchen Opern ausgebildet worden. Welche 
Folgen dieſe Ausbildung für unſere Künſtler ge- 
habt hat, zeigt am beſten die Kuslaſſung des 
Altmeiſters der deutſchen Opernſänger, Theodor 
Wachtel, die wir in unſerer geſtrigen Nummer 
wiedergegeben haben, weil fie unſeren Anſchau- 
ungen entſprechen und ſehr viel Treffendes ent- 
halten. Umfomehr können wir der Direction 
unſere Genugthuung darüber ausſprechen, daß 
ſie es gewagt hat, mit der Einſtudierung der oben 
erwähnten älteren Opern vorzugehen. Daß dieſes 
Wagniß glänzend gelungen ift, iſt uns ein erfreu- 
licher Beweis dafür, daß die „Wagneritis“ im 
Schwinden begriffen iſt und daß Wagner all- 
mählig von feiner dominirenden Stellung herab- 
gleitet und ſeine ihm zuſtehende Stellung unter 
den Componiſten einzunehmen beginnt. Ein großes 
Verdienſt an der gelungenen Aufführung hat auch 
der fleißige Regiſſeur unſerer Oper, Herr Miller, 
deſſen wir hier an dieſer Stelle in erſter Linie 
gedenken. N 
Gehen wir nun auf die einzelnen Opern über, 
ſo geſtehen wir der Direction gerne zu, daß das 
Repertoir ein ſehr abwechſelungsreiches geweſen 
iſt. Am meiſten wurde aufgeführt die „Cavalleria 
ruſticana““ (9 Mal). Es folgten „Norma“ (8 
Mah), „Martha“, „Wildſchütz“, „Baſtien und 
Baſtienne“, „Troubadour“, „Poſtillon von 
Lonjumeau“, „Weiße Dame“, „Fidelio“ (je 
3 Mal). „Lohengrin“, „Tannhäuſer“, „Der 
fliegende Holländer“, „Freiſchütz“, „Masken⸗ 
ball“ „Nachtlager von Granada“, „Gärtnerin“, 
„Zar und Zimmermann“, „Hans Keiling“, 
„Der Widerſpänſtigen Zähmung“, „Regiments- 
tochter“, „Favoritin“, „Waſſerträger“ und 
„Nürnberger Puppe“ (je 2 Mal). Zur ein- 
maligen Aufführung gelangten die Opern „Jüdin“, 
„Luſtige Weiber von Windſor“, „Don Juan“, 
„Zauberflöte“, „Barbier von Sevilla“, „Un- 
dine“, „Traviata“, „Linda von Chamounix“, 
„Fauſt“, „Hugenotten“, „Prophet!“ und 
„Afrikanerin“. In Summa find 35 verſchiedene 
Opern aufgeführt worden, eine ſtattliche Anzahl, 
die unſerem Stadttheater alle Ehre macht und 
von dem regen künſtleriſchen Streben und dem 
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der außerordentlichen Transportverbilligung auch 
ohne die Goldwährung nach Ddeutſchland ge- 
kommen. Selbſt wenn die Zufuhr des Weizens 
aus Indien in gewiſſem Maßze mit der dortigen, 
im Werthe ſinkenden Silberwährung zuſammen⸗ 
hängt, ſo ſpielte dieſe Zufuhr quantitativ eine 
untergeordnete Rolle gegen die Getreideeinfuhr 
aus Rußland und Nordamerika, wo Papier bezw. 
Gold die eigentliche Währung bildeten. 

Ein Bermögensobject giebt es allerdings, das 
ſeit Anfang der ſiebziger Jahre dauernd und ſehr 
ſtark im Werthe und Preiſe gefallen iſt, nämlich 
das Silber. Zu dieſem Fallen hat unbeſtreitbar 
auch die Einführung der Goldwährung in Deutich- 
land, verbunden mit anderen großen Münzver⸗ 
änderungen, mitgewirkt, aber die Haupturſache 
liegt, wie die Sachverſtändigen gründlich nachge- 
wieſen haben, in der enormen Zunahme der 
Silberproduction, vor allem im Weſten Nord- 
amerikas. 


Gerade darin, daß das Deutſche Reich durch 


rechtzeitigen Uebergang zur Goldwährung ſich den 
ſtetigen, gleichbleidenden Werth ſeines Geldes, 
ohne Verminderung der Umlaufsmittel erhalten 
hat, liegt ein Hauptvorzug der jetzigen Währung. 
Daneben ſteht der nicht minder große Vortheil 
für den fo hochwichtigen internationalen Verkehr, 
daß, da Gold unbeſtreitbar die Weltmünze iſt 
und immer mehr wird, unfer Baterland in der 
Währung, d. h. in feinem Werthmaßſtab und 
hauptſächlichen Zahlungsmittel, mit den übrigen 
Mittelpunkten des Welthandels übereinstimmt. 
Ein dritter bedeutender Vorzug endlich beſteht in 
der Handlichkeit, Schönheit und allgemeinen Be- 
liebtheit der Goldmünzen. Nicht nur im inter- 
nationalen, auch im größeren nationalen Verkehr 
und Geſchäftsleben wünſcht man gewiß nicht die 
Geldkatzen mit den ſchweren Thalerrollen zurück. 
Die Goldwährung entſpricht der hochentwickelten 
Cultur Deutſchlands, ihre Beſeitigung würde ein 
Rücktritt ſein. 

Ich komme in aller Kürze zu der letzten Frage: 
Was wären die Folgen einer demnächſtigen Ein- 
führung der Doppelmährung? 

Die große Mehrzahl der Bimetalliſten ſelbſt halt 
dieſe Maßnahme für Deutſchland allein für un- 
ausführbar; die Durchführung ſei nur durch einen 
alle Culturſtaaten umfaſſenden internationalen 
Münzvertrag möglich. Ein ſolcher Vertrag wird 
ſchon ſeit 12 Jahren erſtrebt ohne Erfolg, und ſo 
wird derſelbe auch für abſehbare Zeit ein frommer 
Wunſch bleiben. Bei den leider ſo ſehr geſpann⸗ 
ten politifchen Verhältniſſen erſcheint es doch auch 
bedenklich, daß Deutſchland ſich n 

yſtem an fremde Staaten bindet, auf welche mög- 
licherweiſe kein Berlaß if, 

Sollte aber Deutſchland allein, oder nur mit 


einigen anderen Staaten, zur Doppelwährung > 


übergehen, fo wäre eine höchſt gefährliche Er- 
ſchütterung aller wirthſchaftlichen, focialen und 
politiſchen Verhältniſſe unausbleiblich. Dabel 
würden, wie die Herren vom Bund der Land- 
wirthe auch erwarten, durch die gewaltige Silber- 
überfüllung die Preiſe der Bodenproducte und 
der Güter zunächſt erheblich ſteigen, der Werth 
der Hnpotheken und ſonſtigen Schuldtitel ſowle 
aller Geldbezüge, d. h. Gehälter, Penſionen, 
Renten und Arbeitslöhne aber in demſelben Ver- 
hältniß ſinken. Alles, was zur Zeit der „langen 
Elle“ (des vollen Geldwerthes) geliehen und feſt⸗ 
geſetzt iſt, würde mit der „kurzen Elle“ (dem 
weit billigeren Silbergeld) abgetragen und bezahlt 
werden. Was insbeſondere den Arbeitslohn be- 
trifft, ſo iſt es allgemein anerkannt, daß dieſer 
bei Geldentwerthung nur ſehr langſam den ge- 
ſtiegenen Güter- und Waarenpreiſen nachhinkt; 
CC... oz Ba a a a 


großen Fleiß unſeres Opernperfonals ein glänzen- 
des Zeugniß ablegt. Ohne die Pflichttreue und 
die hervorragende Begabung des Capellmeiſters 
Heren Kiehaupt wäre ein derartiges Refultat 
wohl nicht zu erreichen geweſen. 

Wie in frühren Jahren hat uns auch in dieſem 
Jahre die Direction Gelegenheit gegeben, berühmte 
Sänger in Gaſtſpielen kennen zu lernen. Es 
gaſtirten die Damen: Frau Moran-Diden, Sgra. 
Franceschina Prevoſti und Herr Gudehus. Wir 
haben ſ. J. die Leiſtungen der berühmten Künſtler 
in eingehenden Beſprechungen gewürdigt, ſodaß 
wir auf dieſelben hier nicht näher zurüchzu⸗ 
kommen brauchen. Als Debutant trat Herr 
Frieſen hier auf, mit welch geringem Erfolg, iſt 
wohl noch in Aller Gedächtniß. 

Wenden wir uns nun unſeren heimiſchen Künft- 
lern und Künſtlerinnen zu, jo müſſen wir unter- 
ſcheiden zwiſchen denen, welche in der abgelaufenen 
Saiſon uns zum erſten Male entgegen getreten 
ſind, und denen, welche ſchon aus früherem 
Wirken her den Theaterbeſuchern bekannt waren. 

Zu den erſteren gehört Frl. Sophie Sedlmair. 
Sie war zwar kein Neuling mehr auf den Bret- 
tern, als fie zu uns kam, doch trat fie hier zum 
erſten Male in ernſten dramatiſchen Partieen auf. 
Irl. Sedlmair bringt für dieſe Nollen eine ganze 
Reihe ſchätzbarer Anlagen mit; ihre hohe, ftattliche 
Geſtalt befähigt ſie vorzüglich, weibliche Kelden⸗ 
geſtalten zu verkörpern. Ihr ſtarkes Tempera- 
ment giebt ihrem Spiel ein Feuer, das die Zu- 
ſchauer mit ſich fortreißt. Ihre Stimme iſt zwar 
weder durch beſonderen Höhen- oder Tiefenlagen 
ausgezeichnet, ſie iſt aber in dem Umfange ihrer 
Rollen kräftig und wohllautend und beſitzt vor 
allem jene Modulationsfähigkeit, welche es der 
Künſtlerin ermöglicht, ſtarke ſeeliſche Empfindun⸗ 
gen auch in ihrer Stimme wiederklingen zu 
laſſen. Frl. Sedlmair hatte bei ihrem erſten 
Auftreten einen vollen Erfolg und die „Norma“, 
in welcher ſie die Titelrolle ſpielte, gehörte zu den 
Opern, die mit am häufigſten zur Aufführung 
gelangt find. Gewiß iſt uns ein feuriges Renn- 
pferd lieber, als ein zahmer Damenzelter, aber 
dennoch möchten wir die Künſtlerin ermahnen, 


ch mit feinem Mmün- A 
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in der Zwiſchenzeit leiden alſo die Millionen Ar- 


beiter aufs Schwerſte unter der Theuerung. 


Was daraus, abgeſehen von der Ungerechtig- 
keit und Härte, in unſern erregten Zeſten ent- 


ſtehen würde, brauche ich nicht auszumalen. 


Der Vortheil für Grundbeſitz und Landmirth- 
ſchaft würde in kurzer Zeit vorüber gehen, er 
würde durch vielfach größere Nachtheiſe, durch 
ſchwere Schädigung der ärmeren Klaſſen und aller 
Gläubiger und Zinsempfänger (worunter doch 
eine große Zahl von mittleren und kleinen Leuten, 
Invaliden, Greifen, Wittwen und Waiſen!) durch 
Gefährdung des geſammten Staatswahls erkauft 
ſein. 


Bleiben wir daher bei unſerer bewährten reichs- 
geſetzlichen Goldwährung, deren kleine Mängel 
und Nachtheile ſehr wohl im Einzelnen verbeſſert 
Bleiben wir bei 
der Goldwährung im Intereſſe des arbeitenden 
Volkes, das zu ſchützen unſere heiligſte Aufgabe 


und beſeitigt werden können. 


fein ſoll, nun und immerdar!“ 


In der Beſprechung, welche ſich an den Bortrag 
knüpfte, erklärten alle anweſenden Arbeiter ihr 
Einverſtändniß mit den Ausführungen des Ver- 
bandsanwaltes und es wurde ſchließlich folgende 
Reſolution aufgeſtellt, welche einſtimmig zur An- 


nahme gelangte: 


„Der Centralrath ſtellt ſich in Betreff der von den 
Agrariern angeſtrebten Einführung der Doppelwährung 
vollſtändig auf den Standpunkt des Herrn Anwalts. 
Im Intereſſe des Arbeiterſtandes liegt die Doppel- 
währung nicht und erwartet deshalb der Centralrath 
von der Reichsregierung und dem Deutſchen Reichs- 
tage, dem Andrängen der Agrarier in dieſer wichtigen 
Frage nicht nachzugebeben, ſondern bei dem für die 
Allgemeinheit des Volkes bewährten Syſtem der Gold- 


währung feſtzuhalten.“ 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 15. April. 
Die Kuflöſung des Reichstages. Jeder Tag, 


der weiter in das Land geht, bringt uns näher 


und näher der Reichstagsauflöſung, die gegen- 
wärtig unabwendbar erſcheint. 
darüber anzuſtellen, ob Neuwahlen nun wirklich 
kommen werden, ob ſie nicht kommen werden, 
welche Auswege noch möglich ſind, welche nicht — 
das iſt ein Spiel politiſcher Speculation, das in 
allen Richtungen bereits durchgedacht iſt und das 
für die practiſchen Aufgaben des Tages einen 
Werth kaum noch hat. Lange genug ſind der 
Regierung von allen Seiten jene Gründe vorge- 
tragen worden, die ſich gegen die außerordentlich 
großen Mehrforderungen der Militärvorlage gel- 
tend machen laſſen; ungeachtet all dieſer Stimmen 
und ungeachtet der geſammten politiſchen Partei- 
konſtellation, welche die Gefahren einer Kraft- 
probe in Deutſchland nur allzu deutlich zeigt, ver- 
harrt die Regierung gleichwohl mit ſtarrer Unbe- 
weglichkeit auf dem einmal gewählten Stand- 
punkt; ſo iſt denn das Land gezwungen, ſich dar- 
auf einzurichten, daß die Regierung eine gleiche 
Kaltung auch bis zu Ende bewahren wird; die 
weiteren Folgen wären alsdann — nach dem 
Programm der officiöfen Blätter — die Auflöfung 
und Neuwahlen. Dieſe Auflöfung und dieſe Neu⸗ 
wahlen hat das Land unmittelbar zu erwarten. 

Daß die Neuwahlen nicht nur über die Militär- 
vorlage die Antwort bringen, iſt einleuchtend. 
Der nächſte Wahlkampf entſcheidet gleichzeitig, ob 
es nochmals dem reactionären Junkerthum ge- 
lingen ſoll, der deutſchen Kultur und dem deut- 
ſchen Wirthſchaftsleben für eine Reihe von Jahren 
die Geſetze zu dictiren. Dieſes reactionäre Junker- 
thum, das bis zuletzt am Socialiſtengeſetz feſtge⸗ 
halten hat, will heute Ausnahmegeſetze gegen die 
Juden; es iſt ein Feind der Rechtsgleichheit, dieſer 
Grundlage aller modernen bürgerlichen Freiheit; 
und wie es ein Feind der Rechtsgleichheit ift, fo 
iſt es ein Feind der wirthſchaftlichen Gerechtigkeit. 


Politiſche Nacht für einen möglichſt kleinen Kreis 


und wirthſchaftliche Vortheile für den nämlichen 
ve Kreis — das iſt das Programm dieſer 

artei. 8 

Das Streben in dieſer Richtung wie in jener 
hängt auf das Engſte miteinander zuſammen; 
denn der politiſche Einfluß läßt ſich auf die Dauer 
nicht aufrecht erhalten ohne den nöthigen Rück- 
halt wirthſchaftlicher und ſocialer Machtſtebung. 
Und damit dem Junherthum dieſe Machiſtellung 
erhalten werde, zahlt die Geſammtheit des Volkes 
an eine kleine Anzahl Brenner eine Liebesgabe 
von 40 Millionen Mark jährlich; aus dieſem 
Grunde wird der Maſſe des Volkes das Brod 
vertheuert; aus dieſem Grunde ſollen keine 
Handelsverträge zu Stande kommen, die eine 
Nothwendigkeit für die Induſtrie find; aus 
dieſem Grunde ſollen wir in den Bimetallismus 
hineingehetzt werden, der ein Unglük für das 
geſammte Wirthſchaftsleben wäre, aber vielleicht 
es dem verſchuldeten Junkerthum ermöglichte, 
ſeine Gläubiger um einen Theil ihrer Anſprüche 
zu prellen. 

HH. TTT 
des alten griechiſchen Spruchs gedenk zu. fein 
„under ayav.’” 

Diefes „nicht zu viel“ möchten wir auf das 
bisweilen noch allzu feurige Spiel der Künſtlerin 
beziehen, das hoffentlich in dem weiteren Derlauf 
ihrer Carriere ſich zu einer weiſen Mäßigung 
abklären wird. Ferner aber möge die Künſt⸗ 
lerin auch dieſes „nicht zu viel“ auch auf die 
Auswahl ihrer Rollen anwenden. Was Fräulein 
Sedlmair in der abgelaufenen Saiſon geleiſtet 
hat, iſt von fo außerordentlichem Umfange, daß 
auch die reichſten Stimmittel auf die Dauer kaum 
zur Bewältigung fo verſchiedenartiger und ſchwie⸗ 
riger Aufgaben ausreichen dürfte. Mit Inter- 
eſſe werden wir der Jortentwickelung ihres ſchönen 
Talentes in der nächſten Saiſon folgen. 

Neu war uns auch Frl. v. Peſſic, die für erſte 
Coloraturparthien engagirt war. Frl. v. Peſſic 
zeigte gleich bei ihrem erſten Auftreten, daß ſie 
im Beſitz einer ſüß klingenden und vorzüglich 
geſchulten Stimme iſt, der es zur Zeit allerdings 
noch etwas an Kraft gebricht. Ihr Spiel war 
anfangs etwas zaghaft und zurückhaltend, als ſie 
jedoch durch viele Beweiſe von Beifall aufge- 
muntert wurde, ging ſie mehr aus ſich heraus 
und erhob ſich zu recht beachtenswerthen Leiſtungen. 
Die junge Künſtlerin ſteht am Beginn 5 Lauf- 
bahn, und es iſt zu erwarten, daß ſie dereinſt 
etwas Bedeutendes in ihrer Kunſt leiſten wird. 

Einen ſchwereren Stand hatte Herr Demuth, 
der als Heldentenor bei uns zum erſten Mal auf 
einer größeren Bühne auftrat. Allerhand un- 

ünftige, nicht in der Perfon des Künſtlers liegende 

mftände verhinderten in der erſten Zelt, daß der 
Künſtler zur freien Entfaltung ſeines Talentes 
gelangte, aber Herr Demuth ift von feinem Künſt- 


Betrachtungen 


Es iſt klar, daß eine ſolche Politik nur auf- 
recht zu erhalten iſt, wenn das Volk geiſtig und 
politiſch weit ſtärtzer gefeſſelt wird, als es heute 
Geſetz und Verfaſſung thun. Wie die geiſtigen 
Zeſſeln beſchaffen ſein würden, das läßt ſich 
ahnen aus dem Charakter, den der glücklicher 
weiſe beſeitigte Entwurf des preußiſchen Bolks- 
ſchulgeſetzes aufwies, und daß die politiſche 
gejfelung mit der Beſeitigung des Reichstags- 
wahlrechts beginnen müßte, iſt von den Conſer- 
vativen ſchon oft genug angedeutet worden. So 
würden denn die Neuwahlen gleichzeitig die Ent- 
ſcheidung bringen, ob ein Stöcker und ein 
Hammerſtein, ob die Kreuzzeitungs- Clique die 
Macht haben wird, in wachſendem Maße die 
geiſtige und politiſche Entwickelung Deutfchlands 
zu beeinfluſſen. 

Das find ſehr ernſte Gefahren; um fie zu be- 
ſchwören, darf mit den Wahlvorbereitungen nicht 
länger gezögert werden, und unſere Parteigenoſſen 
werden ſich der Pflicht bewußt ſein, daß ſie in 
dieſen Kampf mit aller Kraft — bereit ihre Berfon 
einzuſetzen und bereit zu materiellen Opfern — 
eintreten müſſen. Mation.) 

* 


Mitglieder des Reichstages 
Kenntniß zu nehmen von demjenigen, was in den 
gerühmten Acten Ahlwardt ſich eigentlich befindet. 
Offenbar aber ſucht Ahlwardt dies ſo lange als 


machen läßt. 5 


zu dem Zwecke gehalten, um die Antiſemitenpartei 
reinzuwaſchen und dem bisherigen Bundesbruder 
wie der „Köln. 31g.“ geſchrieben wird, Dinge 


ſemiten beherrſchten Berſammlungen noch „Ahl- 
wardt hoch!“ gerufen wurde, zu ſagen ſich 
wohl gehütet hat. Jetzt ſpricht er von 


erfährt man, daß er ſchon im November 1891 
jede VPerantwortung 


Herr Ahlwardt im Reichstage. Das Treiben ni 
lungen und Behauptungen durch eine fcrift- 


Ahlwardts im Reichstage wird immer gecken- 
hafter und lächerlicher. Ahlwardt iſt jetzt von 
dem Größenwahn beſeſſen, als ob er gleich dem 
Reichskanzler das der Regierung gewährte Bor- 
recht in Anſpruch nehmen könne, im Reichstag 
jeder Zeit u der Tagesordnung Borlagen 
einzubringen und Monologe zu halten. Go be- 
anſpruchte Ahlwardt bekanntlich am Donnerftag, 
mitten in der Verhandlung das Wort zu ergreifen, 
um mit einer fulminanten Rede ſeine ſogenannten 
Acten vorzulegen. Der Präſident erklärte, daß 
er ihm Tags darauf vor der Tagesordnung ge- 
ſtatten würde, mit einer kurzen Bemerkung jenes 
Actenbündel vorzulegen. Auch dies zu geſtatten, 
war der Präſident nicht verpflichtet, weil alle 
Anträge und fonftige Vorlagen für den Reichstag, 
nicht durch Anſprachen eingebracht werden, fon- 
dern einfach auf dem Bureau niederzulegen ſind. 
Das Organ Ahlwardts, die „Staatsbürger-3tg.“ 
verkündigte Freitag Morgen, Ahlwardt werde es 
ſich nicht gefallen lafjen, daß feine Acten dem 
Geniorenconvent zur Vorprüfung überwieſen 
würden, wie der Reichstags präſident es Ahlwardt 
privatim angedeutet hatte. In der That ver- 
langte Ahlwardt am Freitag vor der Sitzung von 
dem Präſidenten privatim die Zuſicherung, daß 
ſeine Acten einer beſonderen Commiſſion zur 
Prüfung vorgelegt würden. Selbſt der Reichs- 
kanzler aber hat bei Einbringung ſeiner Vorlagen 
nicht das Recht, dem Reichstag Vorſchriften zu 
machen über die geſchäftliche Behandlung derſelben. 
Natürlich wies der Präſident Ahlmardts Anjinnen 
kurzerhand ab, mit dem Bemerken, daß eine be⸗ 
dingungsweiſe Vorlage überhaupt unftatthaft fei. 

Ahlwardt wandte ſich dann im Laufe der Sitz- 
ung an die Gocialdemokraten und legte denſelben 
einen ganz confuſen Antrag vor mit der Bitte, 
denſelben mit 15 unterſchriften zu unterſtützen, 
um demſelben dadurch die Behandlung als felbft- 
ſtändiger Antrag geſchäftsordnungsmäßig zu 
ſichern. Die Socialdemokraten erkärten die wirren 
Anträge Ahlwardts für unbrauchbar, erboten ſich 


immer neue Summen in Bolksverfammlungen 
hinzugedichtet habe, jo daß er es jetzt bereits auf 
360 000 Mark beziffert; jetzt erſt bezeichnet er es 


geplatzt ſeien als andere, und wo es vorge- 
kommen, ſei es nur auf Ungeſchicklichkeit zurück- 
zuführen. Wenn Herr Liebermann v. Sonnenberg 
ſchon längſt fo gut wußte, wie es mit Ahlwardt 
ſteht, ſo begreife einer, wie die beiden Herren 
ſich ſo brüderlich in der Bearbeitung der 
ſächſiſchen Wahlkreiſe zur Bekämpfung freiconſer- 
vativer oder nationalliberaler Vertreter bisher 
haben unterſtützen können. 


* 

Abjagen an den Bund der Landwirthe. Ueber 
weitere Niederlagen, die ſich die agrariſchen 
Schreier zugezogen haben, liegen uns folgende 
Nachrichten vor: 

Zu Haide in Süddithauſen tagte am 11. April 
eine jehr ſtark beſuchte Berſammlung Dithauſer 
Grundbeſitzer, um Stellung zu nehmen zu der 
Stage Bauernverein gegen den conſervativen 
Zund der Landwirthe. Die Abgg. Wiſſer und 
Thomſen ſowie der Süddithauſer Kriegesmann 
ſprachen unter großem Beifall gegen den letzteren 
und für den liberalen Bauernverein. Wander- 
lehrer Dr. Plump ſprach für den „Bund“ gegen 
den Bauernverein. Die Derſammlung nahm 
ſchließlich durch Abſtimmung nach Probe und 
Gegenprobe mit allen gegen 10 Stimmen eine 
Reſolution an, durch welche den, Junkerbündiſchen“ 
entſchiedene Abfage ertheilt und im Intereſſe der 
Bauernſchaft und des Reichs die Vereinigung 
aller unabhängigen und gebildeten Bauern im 
Allgemeinen deutſchen Bauernverein als unab- 
läßliche Nothmendigkeit gefordert wird. 

Aus Oberfranken, 11. April, wird der „Srhf. 
Zig.“ geſchrieben: Der „Bund der Landwirthe“ 


aber nunmehr, einen Antrag zu unterſtützen,] bat auch in Oberfranken Fiasko gemacht, ob- 
wenn er ſich darauf richte, 8 Acten En 2. wohl fih einige 3eitungen dau hergegeben 
der Sitzung aber war Ahlwardt ee = 1 waren eur ipod 


Sinnes geworden. Er ließ durch feinen Freund 
Liebermann von Sonnenberg eine Frage an den 
Präſidenten richten, wie es komme, daß Ahlwardt 
nicht die verſprochenen Acten vorlegen könne. 
Der Präſident conſtatirte einfach den Sachver- 
halt. Nunmehr ſtellte es Ahlwardt in feiner ver- 
logenen Weiſe ſo dar, als ob er den Präſidenten 
nicht verſtanden und die Vorlegung unterlaſſen 
habe, weil ihm nicht erlaubt worden ſei, bei der 
Dorlage Erläuterungen vorzutragen. 8 

Ahlwardt wird es jetzt außerhalb des Reichs ⸗ 
tags ſo darzuſtellen ſuchen, als ob der Reichstag 
der Prüfung feiner ſogenannten Acten aus dem 
Wege gehen wollte. Grade im Gegentheil! In 
einer kurzen Beſprechung des Senſorenconvents 
vor der Sitzung am Freitag war man überein- 
ſtimmend der Anſicht, daß, fobald Ahlwardt feine 
Papiere vorgelegt, dieſelben allen Mitgliedern 
des Reichstags zur Einſicht zugänglich gemacht 
werden ſollten. 

Damit war von vornherein die Garantie für 
die weiteſte Oeffentlichkeit gegeben. Die weitere 
Behandlung der Acten follte abhängig gemacht 
werden von dem Inhalt derſelben. Unmöglich 
kann doch eine parlamentariſche Körperſchaft über 
die Geſchäftsbehandlung irgend einer Vorlage Be- 
ſchluß faſſen, bevor ſie weiß, was die Vorlage 
enthält. Je nach dem Befund des Inhalts ſollte 
entweder die Geſchäftsordnungscommiſſion oder 
der Seniorenconvent mit der Sache befaßt werden, 
wenn nicht von vornherein eine kurze Adfertigung 
angezeigt erſcheinen ſollte. 


Ja, ja, die Zeiten find ſehr ſchlecht, nicht ein 
— der Bauernfang rentirt ſich heut zu Tage 
mehr. > 


* * 


* 

Was ſich das Agrarierthum die nächſten 
Wahlen koften läßt, geht aus einem in der 
ee Ztg.“ veröffentlichten Rechenexempel 
ervor: 

Im Kreiſe Nimptſch ſind von den dem Bunde der 
Landwirthe beigetretenen Groß- und Klein-Grundbe⸗ 
ſizern und Freunden der Landwirthſchaft bis jetzt 
1504 Mark an Mitglieder- Beiträgen eingegangen 
und an die Centralſtelle in Bertin weiterbefördert 
worden. Dabei jtehen aus einigen Bezirken noch Mit- 
glieder- Beiträge aus. Nehmen wir die runde Summe 
von 1500 Mark für einen Kreis an und ziehen für 
die Provinz Schleſien an Mitglieder-Beiträgen zum 
Bunde der Landwirthe das hübſche Sümmchen von 
90 000 M. und für alle zwölf Provinzen des 20000 A5 
Staates die ganz enorme Summe von 1080000 M. 
Ziehen wir noch annährend die übrigen deutſchen 
Staaten in Betracht, ſo dürfen im ganzen Deutſchen 
Reiche die Mitglieder-Beiträge zum Bunde der Land- 
wirthe die Summe von 1¾ bis 1½ Millionen Mark 
betragen. 

Nun, die Groſtgrundbeſitzer haben's ja dazu, 
ſich die Sicherung ihres Einfluſſes in den 
Parlamenten jährlich eine Million, ſa ſelbſt das 
Doppelte und Mehrfache koſten zu laſſen. Hohe 
Getreidezölle, große Liebesgaben ꝛc. verzinſen 
ihnen dieſe Wahlſpeſen hundertfach. Wenn aber 
der mittlere und kleine Beſitzer zu den Koſten 
herangezogen wird, um ſeinen intimſten Gegnern 
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hat. Sein Baß ift zwar in den tiefſten Lagen 
nicht ſonor genug, doch iſt derſelbe von vor- 
nehmem Klang und von edlem Timbre. Daß 
Herr George auf der Bühne ein Neuling war, 
bewies eine gewiſſe Unbeholfenheit in ſeinem 
Spiel. Im Laufe der Saiſon hat ſich dieſelbe 
mehr und mehr gehoben, und wir dürfen er- 
warten, daß uns auch in Bezug auf ſein Spiel 
Kerr George nichts ſchuldig bleiben dürfte. 

Kuch Frl. Marie Brackenhammer hat ent- 
ſchiedene Fortſchritte gemacht. Während ihre 
ſchöne Stimme die Friſche bewahrt hat und ihre 
muſikaliſche Sicherheit nach wie vor dieſelbe ge- 
blieben iſt, iſt ihr Spiel lebendiger und 
ſeelenvoller geworden. Einen vielverſprechen⸗ 
den Erfolg errang ihre Schweſter, Fräulein 
Johanna Brachenhammer, welche ſich in 
der Parthie der Acuzena zum erſten Male 
dem Publikum in einer größeren Rolle vorſtellte. 
Der viel verſprechende Anfang berechtigt zu den 
beſten Hoffnungen. 5 

Zu den beliebteften und am meiſten beſchäftigten 
Mitgliedern unſeres Opernperſonals gehörte auch 
in dieſem Jahre Herr Lunde. Trotzdem er 
mehrere Wochen durch Krankheit am Auftreten 
behindert war, iſt er nicht weniger als 51 Mal 
in der Oper und 13 Mal in der Operette aufge- 
treten. Auch Herr Lunde darf mit Genugthuung 
auf ſeine Thätigkeit zurückblicken, feine Jortſchritte 
m ganz bedeutende und zeigen ſich namentlich 
n der Art der Intonation und in der 8 
der Ausſprache. Daß die anſtrengende Saiſon 
ſeiner Stimme nichts geſchadet hat, bewies ſein 
geſtriges Auftreten als Turiddu, den er mit präch⸗ 
tiger Stimme ſang und mit ſolch gutem Ge lingen 
ſpielte, daß wir ſeine geſtrige Darſtellung für die 


lerberuf erfüllt und hat ſich nicht von ernſtem 
Dorwärtsſtreben abhalten laſſen. Der Erfolg iſt 
auch nicht ausgeblieben, denn es iſt Herrn Demuth 
gelungen, ſich die Gunſt des Publikums zu er- 
werben. Der wohlverdiente Beifall, den er als 
„Lohengrin“ und „Dasco da Gama“ erntete, 
legten von der günſtigen Stimmung des Publi- 
kums ein beredtes Zeugniß ab. Herr Demuth 
gedenkt die Muße des Sommers zu fleißigen 
Studien zu benutzen und wir ſind ſicher, daß 
in der nächſten Saiſon ein voller Erfolg ſein 
Streben krönen wird. 

Kerr Fitzau iſt zwar allen Theaterbeſuchern von 
früher her wohlbekannt, und doch muß er auch 
unter diejenigen Künſtler gerechnet werden, die 
uns neu waren. Herr Zitzau iſt nämlich 
vom Tenor zum Bariton übergegangen und 
hat als folder ſich hier zuerſt dem Bublikum vor⸗ 
geſtellt. Wenn der Künſtler auf die verfloſſene 
Saiſon zurückblickt, fo wird ſicherlich ein Gefühl 
von Stolz und Genugthuung ſein Herz erfüllen. 
Er hat mächtige Zortſchritte gemacht und einen 
kräftigen Anlauf auf der Bahn des Erfolges ge- 
nommen. Es ſcheint faſt, als ob der Künſtler, 
nachdem er jetzt feine eigentliche Stimmlage ge- 
funden hat, auch aus ſich ſelbſt mehr heraus- 
gegangen wäre, denn Herr Fikau leiſtet heute 
nicht nur in geſanglicher, ſondern auch ſchau- 
ſpieleriſcher ns Bedeutendes. Kerr Sitzau 
iſt ein ernſter, beſonnener Mann, dem ſeine Kunſt 
heilig iſt, wir müßten ſonſt befürchten, daß der 
außergewöhnliche Beifall, den er gefunden hat, 
ihn verwöhnen und vom weiteren Studium ab- 
halten könnte. = 

Neu war uns auch Kerr George, der vom 
Concertſänger den Schritt auf die Bühne gemacht 


Auch wenn der erwähnte ſocialdemokratiſche 
Antrag eingebracht werden ſollte, würden noch 
vor der Verhandlung über dieſen Antrag alle 
in der Lage ſein, 


möglich zu verbergen, weil ſich mehr Radau über 
etwas Unbekanntes und angeblich Wichtiges 


Liebermann und Ahlwardt. Kerr Lieber- 
mann v. Sonnenberg hat in jüngſter Zeit eine 
ganze Reihe von Vorträgen in ſächſiſchen Städten 
des Reichstags von der Berührung mit Ahlwardt 
kräftige Fußtritte zu ertheilen. Dabei bringt er, 


zum Vorſchein, die er, fo lange in den von Anti- 


der völligen „Aritiklofigkeit” Ahlwardts; jetzt 
für Ahlwardts, Hand- 
liche „Erklärung“ abgelehnt habe; jetzt weiſt 


er darauf hin, daß Ahlwardt zu dem Schweige⸗ 
geld, das demſelben angeblich geboten worden, 


als unerwieſen, daß Löwe ſche Gewehrläufe mehr 


in den Sattel zu helfen, und wenn die Bauern 
dumm genug ſind, den Agrariern zu Willen 
zu ſein, ſo kann man lediglich wieder einmal 
das oft citirte Wart anwenden: Nur die aller- 
größten Kälber wählen ihre Metzger ſelber. 

* ’ * 


Die Unruhen in Belgien. die belgiſchen un- 
ruhen haben am Donnerſtag Abend einen ziem- 
lich bedrohlichen Character angenommen. In 
Brüſſel durchzog ein Zug von eiwa 5000 Mani- 
feſtanten die Straßen der Niederſtadt und beging 
mehrfach Ausſchreitungen. Die Schaufenſter meh- 
rerer großer Cafés und Magazine wurden zer- 
trümmert. Als der Zug auf der Place de la 
Monnaie anlangte, kam es zwiſchen den Mani⸗ 
feſtanten und den aufgebotenen Polizeimann- 
ſchaften zu einem Zuſammenſtoß, bei welchem die 
Polizeiagenten mit blanker Waffe vorgingen. Ein 
Polizeiagent und mehrere Manifeſtanten wurden 
ſchwer verwundet. Der berittenen Bürgergarde 
gelang es ſchließlich. die Menge zu zerſtreuen. 
Eine Anzahl Perſonen wurde verhaftet, darunter 
die Socialiſtenführer Volders, Vandervelde und 
Daes. Letztere wurden nach dem mit ihnen vor- 
genommenen Verhör wieder freigelaſſen. Nach 
einigen weiteren unbedeutenderen Zufammen- 
ſtößen wurden die Manifeſtanten zerſtreut. Nach- 
dem um 11 uhr Nachts vollkommene Ruhe ein- 
getreten war, wurde die Bürgergarde und die 
Polizei, welche zunächſt noch zufammengehalten 
worden waren, um 12½ Uhr Nachts entlaſſen. 

Der ehemalige Miniſter und jetzige clericale 
Deputirte Woeſte wurde, als er am Donnerftag 
von der Repräſentantenkammer zurückkehrte, auf 
der Straße von einem Individuum thätlich an- 
gegriffen. der Angreifer wandte ſich beim Her- 
beieilen der Polizeibeamten zur Flucht und be- 
drohte einen Paſſanten, der ſich ihm entgegen- 
ſtellte, mit dem Revolver. Der Revolver verſagte, 
es gelang darauf den Fliehenden zu verhaften. 

ür Donnerſtag Abend waren in Lüttich, 
Seraing, Jemappe und Herſtal ſocialiſtiſche Volks- 
verſammlungen angekündigt. 

Auf Erſuchen der Bürgermeiſter der in Borinage 
belegenen Ortſchaften iſt eine Schwadron Jäger 
nach Kornu entſandt worden. 

Nach Meldungen, welche Abends aus Mons in 
Brüſſel eingegangen ſind, hätten 3000 Ausſtändige 
in Quaregnon in einer Straße Barrikaden er- 
richtet. Patrouillirende Gendarmen hätten mehr- 
mals auf die Menge Feuer gegeben. Ein Gen- 
darm, welcher vom Pferde geſtürzt ſei, wäre ent- 
waffnet und grauſam mißhandelt worden. Sechs 
Ausftändige, darunter ein verwundeter, find ver- 
haftet worden. Eine Schlächterei, deren Inhaber 
Striche zum geſſeln der Derhafteten hergegeben 
habe, ſei geplündert worden. 

Ein Erlaß des Bürgermeiſters verbietet bei 
ſtrenger Strafe Umzüge oder Anſammlungen. — 
Der Führer der Gocialiften, Volders, iſt ange- 
klagt, weil er eine Bande, die Ruheſtörungen ver- 
anlaßte, angeführt hat. Der Gerichtshof macht 
Volders für die Vorgänge der letzten Tage und 
für die Aufreizung der Menge zu Tumulten ver- 
antwortlich. 

In Brüſſel begab ſich am Freitag der polizei ⸗ 
commiſſar mit etwa 20 Agenten nach der „Maifon 
du Peuple“, dem Clublokal der focialdemokra- 
üſchen Partei, eine Hausfuhung vorzunehmen. 
Volders weigerte ſich, die Agenten eintreten zu 
laſſen, worauf dieſe ſich zurückzogen. Die Menge 
warf mit Steinen und Gläſern nach den Poltziften. 
letztere machten darauf von der Waffe Gebrauch. 
Mehrere poliziſten, ſowie mehrere Theilnehmer an 
den Kundgebungen erlitten Verletzungen. 


* 

Der Staatsſtreich in Serbien. Ueber die 
Vorgänge in der entſcheidenden Nacht liegt noch 
folgender nähere Bericht vor: 

Der König erſchien in der Nacht in Begleitung 
des neu ernannten Militärgouverneurs von Bel- 
grad, Oberſt Koka Milovanovic, in den Kaſernen 
und hielt Anreden an die Truppen, worauf die 
Eidesleiſtung erfolgte. Das Offijiercorps begrüßte 
den König mit begeiſterten Zurufen. die zum 
Diner geladenen Regenten und Miniſter erfuhren 
nach Tiſche, daß fie Gefangene des Truppen- 
commandanten ſeien. Nur zögernd unterſchrieben 
die Regenten Riftic und Belimarkovic das ihnen 
vorgelegte Actenſtück, worauf ſie nach dem neuen 
Palais in Haft gebracht wurden. 

Die Eidesleiſtung der Beamten und Truppen 
vollzog ſich im ganzen Lande ohne Zwiſchenfall. 
Die Häuſer der Radicalen und Fortſchrittler find 
decorirt. 

Im Laufe des Vormittags zog eine nach Tau- 
ſenden zählende Bolksmenge mit Fahnen vor 
den Konak und brachte daſelbſt Hochrufe auf 
den König und die Dynaſtie aus. der König 
dankte mit kräftiger Stimme vom Balkon aus. 
Das ſerbiſche Volk und deſſen Freiheit ſeien 
ihm theuer, er wolle die gefährdete Freiheit 
mit kräftiger Hand ſchützen; es lebe das jer- 
biſche Bolk. Diefe Worte des Königs wurden 
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beſte uns bekannte erklären können. Auch Herr 
Lunde wird den Sommer zu fleißigem Studium 
benutzen, ſodaß wir in der nächſten Saiſon noch 
weitere treffliche Leiſtungen von ihm zu erwarten 
haben. $ 

Einen großen Berluft erleidet das Enſemble 
durch das Ausſcheiden der beiden Damen Frl. 
Drucker und Frl. Neuhaus. Frl. Drucker iſt im 
vergangenen Winter weniger aufgetreten, ais es 
ihren zahlreichen Verehrern lieb geweſen iſt, und 
wir ftehen nicht an, dieſes im Intereſſe unſeres 
Opern-Enſembles zu beklagen. Erſt in der letzten 
Zeit trat ſie wieder mehr in den Vordergrund. 
Die Künſtlerin hat ſich die volle Schönheit ihrer 
Stimme unverändert bewahrt und ihre dra- 
matiſche Geſtaltungskraft an mancher gelungenen 
Rolle bewährt. Ihre vortreffliche Santuzza, welche 
fie geſtern Abend in ihrer Abſchieds-Vorſtellung 
ſpielte, ließ uns ihr Scheiden doppelt bedauern. 

Frl. Neuhaus hat dem Berbande unſeres Stadt- 
theaters vier Jahre angehört und hat ſich als 
ein ſehr brauchbares und ſehr fleißiges Mitglied 
bewährt. Ihr Nepertoir umfaßte Rollen aus der 
ernſten, aus der komiſchen Oper und auch in der 
Operette iſt ſie mit Erfolg aufgetreten. Wir haben 
bei Gelegenheit ihres Beneſizes ihre vielen Ber- 
dienſte eingehend gewürdigt und es bleibt uns 
daher nur übrig, ihr zu wünſchen, daß ſie in 
ihrem neuen Wirkungskreiſe dieſelbe Anerkennung 
finden möge, wie hier in Danzig. 

Werfen wir einen Blich auf die Opernſaiſon 
zurück, ſo finden wir überall reges Leben und 
Ben neben a _— ge 
tre Gelungene, ſo da a en 
9 d — künſtleriſche „Faben“ der Direr. 
tion vortrefflich ſteht. 


an Kampfjahren der älteſte antiſemitiſche Schrift- 


ea er no“. 9 r 


mit unermeßlichem Enthuſiasmus aufgenommen. 
Die Volksmenge zog mit Kochrufen vor die 
Bureaus der neuen Miniſter und mit 
Ausrufen des Mißfallens vor das Haus Riſtics, 
woſelbſt jedoch die Polizei und Militär die Menge 
zurückdrängten. Als die Menge vor dem Kauſe 
des Jührers der Fortſchrittler, Garaſchanin, in 
Hochrufe ausbrach, erklärte Garaſchanir, er ſei 
glücklich, daß der König die Zügel der Regierung 
ergriffen habe als Hort und e des Volkes. 
„Es lebe der König, die Derfaſſung und die 
Nation!“ Vor den Häuſern des bisherigen Mi- 
niſterpräſidenten Avakumovic und des Metropo- 
liten Michael fanden ſehr feindſelige Demonftra- 
tionen ſtatt, dem Metropoliten wurde eine förm- 
liche Katzenmuſik gebracht. 

Sodann unternahm der König eine Rundfahrt 
in Begleitung des Miniſterpräſidenten, des Kriegs- 
miniſters und eines Adjutanten und wurde dabei 
in den von der Bevölkerung dicht beſetzten 
Straßen mit Ziviorufen empfangen. Mittags 
wurden die Regenten Riſtic und Belimarkovice 
in geſchloſſenen Wagen aus dem Konak in ihre 
Wohnhäuſer transportirt, wo Wachtpoſten auf- 
geſtellt waren, weil die Kaft fortgeſetzt wurde. 
Ebenſo ſind auch die früheren Miniſter nach ihren 
Wohnungen gebracht worden. 

Das Amtsblatt veröffentlicht auch einen Ukas 
des Königs, durch welchen die Skupſchtina auf. 

elöft wird. Ferner werden die Neuwahlen auf 
en 15. Mai a. Stils ausgeſchrieben und die neue 
Skupſchtina wird zum 1. Juni a. St. einberufen. 
Jum Stadtpräfecten iſt Gtojan Protic ernannt 


des Dienſtmädchens behufs nochmaliger genauer 
Obduction. Bei dem geſtrigen Bombardement 
gegen die Polizei wurden fünf Wachleute durch 
Steinwürfe verletzt, ein intervenirender Beamter 
der Bezirkshauptmannſchaft wurde gleichfalls ver- 
wundet. Der Wiener antiſemitiſche Abgeordnete 
Schneider richtete, wie verlautet, ein Telegramm 
an den Arzt, welcher die Obduction vorgenommen 
hatte, mit der Anfrage, ob es nothwendig fei, 
daß er, um Stimmung zu machen, nach Kolin 
komme. Die geſtern Berhafteten werden wegen 
Verbrechens der öffentlichen Gewaltthätigkeit an- 


geklagt werden. 
Frankreich. 


Paris, 14. April. Die geſtrige Abfahrt des 
chileniſchen Panzerſchiffes „Capitan Prat“ von 
Toulon veranlaßte unglaubliche Poſſenauftritte. 
Das Offüzierkorps hinterläßt angeblich in Toulon 
30000 Franken Schulden. Eine ganze Flotte von 
Booten mit Gläubigern umſchwärmte das Kriegs- 
ſchiff, das jedem Enterungsverſuch tapfer wider · 
ftand. Die Gläubiger, die nicht an Bord gelangen 
konnten, brüllten wenigſtens aus Leibeskräften 
und bombardirten das Schiff mit Jammergeſchrei, 
Beſchwörungen und Slüchen⸗ die der ungemein 
vergnügten Beſatzung keinen Schaden thaten. 
Man verſuchte, Gerichtsvollzieher vorzuſchicken. 
aber auch ihnen verbot der Kapitän Balenzuelo 
das Betreten feines Berdehs. Die wüthende 
Gläubigerſchaar wälzte ſich zur Seepräfectur, aber 
der Seepräfect erklärte, nichts thun zu können, 
und der „Capitan Prat“ war bald außer Sicht. 

Rußland. j 


—— Petersburg, 15. April. von den Steuer- 
Deutſches Reich. inſpectoren laufen jehr günſtige Nachrichten über 
Berlin, 15. April. den me umäpüch det des 
8 8 Schnees überall allma erfolgt, ſo bleibt im 
naler Zilpeim e Ackerboden genügend Feuchtigkeit zurück. 


endgiltig entſchleden, daß der geſammte Entwurf 
des Kaiſer Wilhelm-Denkmals von Begas zur 
Ausführung kommt, jedoch wird dem Hofbau- 
rath Ihne anheimgegeben, die Ausführung der 
Architektur nach der Skizze von Begas zu über ⸗ 
nehmen. 

Reim dich oder ich freß dich. Jetzt verſucht 
die „Kreuzzeitung“ durch ein ſchauerlich ſchönes 
Gedicht für die Militärvorlage Stimmung zu 
machen. Der Verſifex, ein §. R. in Magdeburg, 
ſchnaubt uns böſen Gegner des Militarismus an: 

„Wie wagt Ihr's zu weigern winzigen Zoll, 

Da die Väter mit Freuden geblutet? 

Mehrt Waffen und Wehr! Vollendet das Werk, 

Das Eure Väter begonnen! 

So wahrt Ihr Euch Achtung überall, 
Da Liebe Ihr nirgend gewonnen!“ 

Aber wie hann man auch wagen, zu weigern 
winzigen Zoll? Schon des prächtigen Stabreims 
wegen darf der Reichstag die paar hundert Mill. 
Mark mehr nicht anjehen. 

Ein netter Verleger. dem Abgeordneten Re- 
dacteur Zusangel iſt ſeitens feines Derlegers der 
Urlaub zu den Sitzungen des Reichstages ver- 
weigert worden. Das muß ja ein ſauberer Herr 
ein, dieſer Verleger der von Jusangel redigirten 

eitung! Erſt läßt er feinem Redacteur die Kün⸗ 
digung durch einen Gerichtsvollzieher zugehen, 
dann verweigert er ihm den Urlaub zur Ausübung 
eines Reichstagsmandates. Wie heißt denn eigent- 
ich dieſe „Perle“ von Bochum? 

Abſage an den Antifemitismus. Der bekannte 
antiſemitiſche Schriftſteller W. Marx in Hamburg 

ndet der „Freiſ. Ztg.“ folgende Erklärung mit 

te um Veröffentlichung zu: „Auch ich — 


Lodz, 14. April. Aus beſter Quelle wird mit- 
getheilt, daß nächſter Tage eine Verfügung des 
Generalgouverneurs Gurko erſcheinen wird, 
wonach an Fabriken und induſtriellen Etabliſſe⸗ 
ments als Meiſter und Untermeiſter ausländi- 
ſche Unterthanen nur in dem Falle angeſtellt 
werden dürfen, wenn ſie der ruſſiſchen oder 
polniſchen Sprache mächtig find. Vom Auslande 
ſollen fortan Meiſter und Techniker nur mit aus- 
drücklicher Genehmigung des Gouverneurs, und 
zwar höchſtens auf zwei Jahre, verſchrieben wer- 
den können, wenn ſolches zur Belehrung der 
hieſigen Arbeiter nothwendig erſcheint. den 
geſtern entlaſſenen 150 deutſchen Jabrikmeiſtern 
ift der Aufenthalt im Lande bis auf Weiteres 
geſtattet worden. 


Gerichtszeitung. 

Berent, 14, April. der Knecht Joſef Ludwichowski 
aus Stendſitz hatte ſich im November v. Is. bei dem 
Rentier v. Tempski hierſelbſt auf ein Jahr vermiethet, 
3 Mk. Miethsgeld angenommen und ſollte ſein Ar- 
beitsverhältniß am 13. Dezember v. J. antreten. Das 
that L. nicht, gab auch das Miethsgeld nicht zurück, 
Auf geſtellten Strafantrag ſeitens des Herrn von 
Tempski wurde gegen L. Anklage wegen Betruges 
erhoben und das Schöffengericht hat in der geſtrigen 
Sitzung in der Handlungsweiſe des L. den Thatbeſtand 
des Betruges gefunden und den Angeklagten zu vier- 
zehn Tagen Gefängniß verurtheilt. Die Strafe fiel 
deshalb ſo ſcharf aus, weil es hier Sitte iſt, daß das 
Geſinde Miethsgeld ſich geben läßt, nicht zuzieht und 
dieſes Manöver an anderen Stellen foriſetzt. 5 

Königsberg, 14. April. Wie leicht man durch einen 


gg Photograph die Hauptrolle ſpielt. Diefer, ein 
emitiichen Bewegung. Jactiſch und ſtilſchweigend err T., hatte in einer unſerer frequenteften Straßen 
habe ich es ſchon ſeit Jahren gethan. Die Motive 
zu dieſem Schritt wird man in meinem „litiera- 
riſchen Nachlaß“ nach meinem Tode erſehen.“ 

Leiſtung eines amtlichen Kreisblattes. Das 
amtliche Kreisblatt und „Arnswalder Wochen ⸗ 
blatt“ bringt in feinem nichtamtlichen Theil fol- 
gendes Berliner Telegramm: „Der Präſident ge- 
ftattete die Erklärungen Ahlwardts auch heute 
nicht. Letzterer wird durch Antrag mit 15 Unter- 
ſchriften ſein Recht ſuchen. Aufregung ungeheuer.“ 
Was ſich wohl die Redaction unter „ungeheurer 
Aufregung” denken mag! Es ſcheint, daß der 
amiliche Einfluß, den der Herr Landrath auf die 
Redaction ausgeübt hat, nicht ſehr befruchtend 
auf die Intelligenz des Redacteurs eingewirkt 
hat, ſonſt wäre es undenkbar, daß er ſolchen 
blühenden Unſinn, der ſein Blatt dem mohlver- 
dienten Spotte der Witzblätter überliefern wird, 
aufgenommen hätte. i 

Zu der Fusangel'ſchen Angelegenheit, 
meint die „Germania“, möchten ſich die mittel- 
parteilichen Blätter nicht den Kopf des Centrums 
jerbrechen. „Warum dieſe vorgreifende Eile? 
Heute iſt der Reichstag ja wieder zufammen- 
etreten und nun muß es ſich ja raſch ent- 
cheiden, ob und wie Herr Zusangel zur Auf- 
nahme in die Fraction ſich meldet, und was 
darauf dann die Fraction beſchließt.“ Kerr Fus- 
angel war geſtern noch nicht im Reichstage er- 
ſchienen. 

Auf die Erledigung des Reichsſeuchen⸗ 
geſetzes wird in einem officiöſen Artikel der 
„Nordd. Allg. 31g.“ ein befonderer Werth ge- 
legt. Alle Factoren der Geſetzgebung hätten ein 
dringendes Intereſſe daran, daß die in Frage 
tehende Angelegenheit ſo raſch zu einem gedeih- 
ichen Abſchluſſe gebracht werde, daß, wie die 
Nation, auch die für die Ueberwachung der 
Geſundheitsverhäliniſſe im Reiche verantwort- 
lichen Stellen allen Wechſelfällen der Jukunſt 
gegenüber in verbeſſerter Rüſtung entgegenſehen 
können, — Mit dem e ſcheint das 
reilich nicht zuſammen zu ſtimmen. 

— zo ale Paſchas. Einer Depeihe der 

aim“ aus 1 Fe Sa 
es Sohnes Tippu-Tipps einge > 

in — —. erfolgten Tod Emin Paſchas 

und ſeiner Leute beſtätigen. 5 

Swinemünde, 15. April. Der Kaiſer ift heute 
früh 6 ¼ Uhr an Bord des Avifo „Hohenzollern 
nach Kiel abgereift. Der Kaiſer befand ſich bei 
der Abfahrt auf der Commandobrücke des Aviſo. 

Myslowitz, 15. April. Auf Veranlaſſung des 
öſterreichiſchen Finanzminifteriums wurden geſtern 
in Dswiecim acht angeſehene Kaufleute ver- 
aftet, welche in dem gemeldeten großen 

chmuggelprozeß verwickelt ſind. 

ell. Zur dintanhaltung der aun 

rag, 13. April. Zur Hintanhaltung der — 
2 5 5 Töbel-Ercefle in Kolin find dortſelbſt 
echs Compagnien Infanterie eingerückt. Pa- 
trouillen mit geladenem le durchziehen un- 


55 unſerer Zeit — ſage mich los von der anti- 
im dritten Stocke eines Gaſthauſes ein Atelier ge- 

miethet, in welchem er neben ſeiner Kunſt auch ver⸗ 
ſchiedene heitere Operationen trieb. So hatte er u. f. 
eines Tages feinen Ofen mit Gummiſchläuchen geheift, 
um, wie er vor Gericht ſagte, die unter ihm Wohnenden 
Hauszuräuchern ““, auch klopfte er im Dezember v. J. 
eines Abends den Ausguß der Waſſerleitung zu, drehte 
den Krahn der Leitung auf und entfernte ſich. Die 
Folgen dieſes liebenswürdigen Unterfangens ließen nicht 
lange auf fie warten, denn der in früher Morgenſtunde 
vorſprechende Karrenmann fand bereits die unteren 
Lokalitäten des Haufes überſchwemmt vor. Die ſofort 
requirirten Hausbewohner öffneten die Wohnung und 
ſchloſſen die Leitung. Der Kauswirth Kerr v. O. wollte 
bald darauf Umſchau in der Wohnung des Herrn T. 
halten und nahm zu dieſem Behufe den Vicewirth 
Herrn K. mit. Schon auf der Treppe empfing Herr 2. 
die beiden mit Schimpfmorten, verweigerte ihnen den 
Eintritt in die Wohnung, und es kam zu Auseinander- 
eng die ſich, da X. einen Stock hierbei mit ſich 
führte und mit dieſem allerlei Bewegungen gemacht 
eis auf das Kandgreifliche ausdehnten, denn Herr 
ſchob Herrn T. gewaltſam bei Seite. Der Photograph 
ftelite dieſerhalb gegen die beiden Strafantrag wegen 
gemeinſchaftlichen Kausfriedensbruchs und gegen K. 
noch wegen Körperverletzung. In der in dieſen Tagen 
abgehaltenen Schöffengerichtsſitzung brachten die An- 
geklagten das Gebahren des T. zur Spcache, fie 
ſchilderten auch unter großem Gelächter des Aubi- 
toriums die Handlungen des Herrn T., der nach dieſen 
Ausfagen ein zum mindeſten ſehr exaltirter Mann ſein 
muß. Unter Anderem hatte er, wie die Zeugen be- 
kundeten, eines Tages der Tochter einer Majors wittwe 
eine Liebeserklärung gemacht und, als man den unbe- 
kannten Herrn an die Luft ſetzte, klagte er den Winden 
feinen Schmerz, indem er ausrief: „Ich liebe Dich, mich 
reizt deine ſchöne Geftalt, pump mir 200 M., ſonſt bin 
ich verloren.“ Auch hatte er, wie vor Gericht erwähnt 
wurde, ſchon einmal ein „Waſſerpantomine““ ausführen 
wollen, indem er in dem Fußboden ein Loch ſtemmte 
und Waſſer durch dieſes goß. Die Königliche Staats- 
anwaliſchaft konnte de 5 nhörung dieſer Umſtände 
dem Gerichtshof nur die Freiſprechung der Angeklagten 
empfehlen, der denn auch dem eniſprechend erkannte. 
—— 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 15. April. 
Witterung für Montag, 17. April. 
Veränderlich wolkig Strichregen; kühler ſtarker 
Wind, doch angenehme Luft. 
a Für Dienftag, 18. April. 

Beränderlic, kühler lebhafter Wind; ſonſt an- 

genehm. a ” 
* * 
* 

* Kreistag. Heute Vormittag and der 
23. Kreistag des Kreiſes Danziger Köhe ſtatt. 
In demſelben wurden hauptſächlich Wahlen vor- 
genommen zur Auswahl der Schöffen und Ge- 
ſchworenen für das Jahr 1894 Herr Amtsrath 
Bieler durch Acclamation wiedergewählt. Zum 
ftellvertretenden Kaſſen-Curator der Kreis-Spar⸗ 
kaſſe wurde Herr Rittergutsbeſitzer Mener⸗Rott⸗ 
mannsdorf gewählt. Hiernächſt wurde der Kreis. 
haushalts-Etat pro 1893/94 in Einnahme und 
Ausgabe auf 103743 Mk. feſtgeſtellt. Weiter 
theilt Herr Landrath Dr Maurach mit, daß im 
Einvernehmen mit dem Kreisphyſicus drei Des- 
infectionsapparate tür die eventuelle Cholerage- 
fahr angeſchafft worden find. Der gr 
des —.— Landraths, daß ſich im Anſchluß an 
das Diakoniſſenkrankenhaus der Kreis Danziger 


ausgeſetzt die Gaſſen. Pie jüdiſchen Läden blieben 
Tags er geſchloſſen, die jüdiſchen Kinder wur⸗ 
den von der Schule zurückbehalten. Die Stim- 
mung der Bevölkerung iſt fortgeſetzt ſehr erregt. 


— 


Die Leute fordern die Exhumirung der Leiche J 
mit 1000 Mk. betheiligen follte, wurde auf die 
Tagesordnung der 


geſetzt. 


der zweiten Etage des Hauſes Kohlenmarkt Nr. 32 
ein Brand zum Ausbruch gekommen, 
welchen vier Menſchenleben in große Gefahr ge- 
bracht worden ſind. 
zweiten Etage wurde gegen A Uhr Morgens plötz- 
lich Feuer bemerkt, welches mit großer Geſchwindig⸗ 
keit um ſich griff und ſchnell die ſämmtlichen 
Räume mit Rauch erfüllte. 
welche auf dem Boden in einer Manſardenſtube 
ſchliefen, wurden glücklicherweiſe wach und ver- 
ſuchten ſich, nur nothdürftig bekleidet, über die 
Treppe hinab in das Freie zu retten. Die Hitze 
war jedoch ſchon ſo ſtark, daß ſie Brandblaſen an 
den Händen und im Geſicht davontrugen und 
wieder umkehren mußten. Um dem Erſtickungs⸗ 
tode zu entfliehen, flüchteten fie ſich ſchließlich durch 
die Bodenluken auf das Dach. 


liche Dame und ihre Pflegerin, denen es gleich- 


falls nicht mehr möglich war, die Treppe zu 
paſſiren. 


zuholen und zu bergen. 


„angenehmen“ Miether vor das Strafgericht gebracht 


werden kann, zeigt folgender Fall, in welchem ein „b.35. nach Elbing einberufen worden. Der Bor. 


die Vorſtände der einzelnen Zweigvereine, bis 


A 2 — 9 „ 4 m. 


Haufes Kaſſubiſcher Markt No. 3 eingeſchlichen und 

war gerade damit beſchäftigt, einen Haufen dort hän- 

2 — RE e e und damit zu ver- 
> er von einem Polizeib tappt 

n e auee zeibeamten ertappt und 
* 


öhe zur Gründung eines Kinderkrankenhauſes 


nächſten Kreistagsſitzung 
* 4 * 
* Gefährliches Feuer. Heute Morgen war in 


* 

* Wegen eines Verſtoſßes gegen die i 
ſchriften wurden heute von einem ad en 
Laſtwagen, die zum Olivaer Thor hereingefahren 
kamen, angehalten. Die Wagen führten nämlich keine 
Tafeln, auf denen der Namen und Wohnort des Be- 
ſitzers ſtehen muß, bei ſich. Während der Schutzmann 
ſich mit den beiden erſten Wagen beſchäftigte und die 
Namen der Beſitzer feſtzuſtellen verſuchte, wollten die 
Führer der drei anderen Wagen von einer Beſtrafung 
nichts wiſſen, wendeten ſo ſchnell als möglich ihre 
Wagen und fuhren im ſchnellſten Tempo dorthin zurück, 
von woher ſie gekommen waren. Anfangs ſchien die 
Flucht glücklich von Statten zu gehen und der Schutz- 
mann das Nachſehen zu haben, da ereilte die Flüch- 
ligen aber das Verhängniß in Geſtalt eines zweiten 
Boten der heiligen Hermandad, der nunmehr die Namen 
feitftellte und der die Beſtrafung, die nun vielleicht 
ſchärfer ausfallen dürfte, veranlaſſen wird. 

* 


durch 


In einem Vorraum der 


Zwei Dienſtmädchen, 


2 2 * 

Polizeibericht vom 15. April.] Verhaftet: 9 Per- 
ſonen, darunter 2 Arbeiter wegen Diebſtahls, 5 Obdach- 
loſe. — Gefunden: Am 29. März cr. 1 Korallenbroche, 
1 Schlüſſel; abzuholen im Fundbureau der königl. 
Polizei- Direction. — Verloren: Militärpapiere des 
Keinrich Niklauß, 1 goldene Damenuhr, 1 Reiſekoffer 
mit Inhalt und Papieren auf den Namen Joſef Lange; 
abzugeben im Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


* Thorn, 14. April. In der letzten Sitzung des 
Centralvereins für Hebung der deutſchen Fluf- und 
Kanalſchiffahrt kam auch die Entwickelung und Ver⸗ 
beſſerung der oſtpreuftiſchen Waſſerſtraßen zur 
Sprache. Für unſere Provinzen iſt dieſe Angelegenheit 
von ſo hervorragender Bedeutung, daß es ſich wohl 
erübrigt auf diefelbe näher einzugehen. Herr Ober- 
präſident, Staatsminiſter von Goßler, der um das 
Wohl unſerer Provinz bemüht ift, hat vor einiger 
Zeit die Beſſerung der Verkehrswege angeregt und 
hierbei auf zwei Projecte hingewieſen, die von her- 
vorragender Bedeutung ſind: 1. Herſtellung einer 
Berbindung des Gebiets des Oberländiſchen Kanals 
mit der Weichſel, von dem Geſerich-See bei Di, Enlau 
unter Benutzung der Oſſa und der Trenke bei Graudenz. 
Bon Graudenz Einlegung einer Kette oder eines Taues 
bis Brahemünde. 2. Schiffbarmachung der Drewenz von 
Leibitſch aufwärts. die Handelskammer für Kreis 
Thorn hat zu dieſen Projecten wie folgt Stellung 
genommen. Von der Anſicht ausgehend, daß gerade 
in der Entwickelung der Eiſenbahnen und 
Waſſerſtraßen die 0 erſte Gewähr für die 
Stärkung der wirthſchaftlichen Kraft des Landes 
zu erblicken ſei, hat ſie die Ausführung dieſer Projecte 
empfohlen, dabei hervorhebend daß dieſelben geeignet 
erſcheinen, die wirthichaftlihe Kraft weiter Landestheile 
u En indem denſelben durch die projectirten Waſſer⸗ 
raßen die Möglichkeit gegeben wird, eine billigere 
und beſſere Verwerthung ihrer Landesproducte an- 
zuſtreben, als es ihnen zur Zeit auf dem theueren 
Eiſenbahnwege möglich ift. Die Handelskammer hat 
aber im weiteren gemeint, daß das Project zu 1. aus 
finanziellen und iir me Gründen gegen das 
Project zu 2. zurücktreten müſſe; die Kerſtellung einer 
Derbindung des Gebiets des Oberländiſchen Kanals 
mit der Weichſel bei Graudenz würde koloſſale Koſten 
verurſachen und die Rentabilität dieſer Anlage weſentlich 
erſchwerk werden, zumal dieſelbe verhältnißmäßig nur 
kleinere Landestheile zu Gute käme. In dieſer Be- 
ziehung liegt die Dremenz - Linie ungleich günſtiger; 
mittels derſelben würde der Anfchluf an die Weichſel 
und die Brahe, den Bromberger Kanal und die Netze 
ziemlich direct erreicht werden. a 


Standesamt vom 15. April. a 
Geburten: Feldwebel im Infanterie-Regt, Nr. 128 
Hugo Wolff, T. — Schmiedegeſ. Anton Barthowshi, 
— Arb. Paul Valentin Worzewski, T. — Arbeiter 
Franz Graeiſch, T. — Stellmachergeſelle Albert 
Stamin, S. — Arbeiter Hermann Pahke, S. — 
Tiſchlergeſelle Hermann Wagner, S. — Kaufmann 
Albert Petter, S. — Zimmergeſelle Rudolf Adalbert 
Czerwinski, T. — Arbeiter Friedrich Rogalski, S. — 
Unehel.: 1 T. 

Kufgebote: Arbeiter Johann Persjewski und Anna 
Merchel, beide wohnhaft zu Banzin. — Ehemaliger 
Gutsbeſitzer Friedrich Gottlieb Benno Beltzer und 
Mittwe Augufte Minna Luiſe Truſchins hi. geb. Rohde. 
— Specialarzt Dr. Carl Franz Robert Neuenborn in 
Erefeld und Anna Ida Pelz in Schloß Neuſtadt Wſtpr. 
— Ackerwirth Adalbert Plebuch in Pötke u. Emilie 
Marie Augufte Dzaak in Bohnſack. — Fleiſcher Andreas 
erg Reiß hier und Anna Maria Kleine in Abbau 

ſterode. 

Heirathen: Maſchinenbaumeiſter Auguft Karl Matuſch 
und Mathilde Louiſe e 
Erich Adolf Güth und N orothea Schilling. 
— Bernſteindrechslergeſelle Max Julius Koſchwa und 
Ida Olga Krupp. — Schiffszimmergeſelle Martin Auguſt 
Külk und Henriette Louiſe Neudahl. — Tiſchlergeſelle 
Hermann Robert Juius Juſt und Louiſe Marie Laura 
Röfter. — Buchhalter Johann Auguſt Lukaſchewsky 
und Martha Rofalie Regner. 

Todesfälle: S. d. Arb. Rudolf Bielfeld, 12 T. — 
T. d. Feldwebels Hugo Wolff, 1½ St. — T. d. Arbeiters 
7. M. — S. d. Bäckergeſellen ang a 


In der zweiten Etage wohnte eine ältere kränk- 


Sie retteten fih in das von Rauch noch 
nicht gefüllte Borderzimmer, 

Inzwiſchen war auch die Feuerwehr erſchienen 
und fette ſofort die Maſchinenleiter in Thätigkeit, 
um die jammernden Mädchen vom Dache herab- 
Während die Rettung 
durch die Oberfeuerwehrleute Schauer und Tick 
glücklich bemerkftelligt wurde, waren an die 
Fenfter der zweiten Etage die Kakenleiter an- 
geſetzt worden, auf denen der Oberfeuerwehr⸗ 
mann Klein emporſtieg und die dort befindlichen 
Frauen rettete. Sämmtliche Frauen haben in- 
zwiſchen Aufnahme im Stadtlazareth gefunden. 

Das Feuer wurde mit einer Spritze angegriffen 
und nach kurzer Zeit unterdrückt. Der Schaden 
iſt nur ein geringer und namentlich hat der Be- 
trieb in den Laden des Untergeſchoſſes keine 
Unterbrechung erlitten. 


* 
* 

* iebevolle Behandlung ländlicher Dienft- 
boten. Das Organ der Agrarier, die „Danziger 
Allgemeine Zeitung“ meldet folgenden bezeichnen 
den Vorgang: 

„Das Dienſtmädchen N. in Breitfelde beim Beſitzer 
3. hatte ſich beim Fallen den einen Finger verſtaucht 
und konnte ihre Arbeit nicht nach Wunſch ihrer Dienft- 
herrſchaft verrichten; womit der Dienſtherr aber nicht 
zufrieden war und das Mädchen angeblich durch Schläge 
und Stöße an den Armen und Beinen, ſowie Zerren 
am Haar zur Arbeit zwingen wollte. Nicht allein die 
theilweiſe Unbrauchbarkeit des Fingers, ſondern auch 
die ſehr Ihmershalten, durch die Mikhandiung blut- 
unterlaufenen Körpertheile nöthigten das Mädchen, 
den Dienſt am zweiten Tage zu verlaſſen und ärztliche 
Külfe nachzuſuchen.“ 3 

Und da wundern fih die Agrarier noch über 
das Wachſen der Sachſengängerei! 

* 


* 

* Die Gräber der bei dem Speicherbrande 
verunglückten Feuerwehrleute ſollen nach einem 
Beſchluſſe der ſtädtiſchen geuerwehrdeputation 
mit Gedenktafeln aus Marmor geziert werden. 


* 

* Provinzial-Cehrerverein. Die Delegirten⸗ 
Berjammlung des weſtpreußiſchen Provinzial- 
Lehrervereins iſt bei Gelegenheit der Provimial⸗ 
Lehrerverſammiung auf Mittwoch, den 24. Mai 


and des Provinzial-Lehrervereins erſucht 3. 3t. 


zum 1. Mai d. Is. das Mitgliederverzeichniß ſo⸗ 
wie einen kurzen Bericht über die Bereinsthätig- 
keit einzureichen. 2 


* 
* 

„Stadttheater. In Folge der vorgerückten 
Jahreszeit findet von Montag ab der Beginn der 
Abendvorſtellungen ſtets um 7¼ Uhr ſtatt. — 
Als 2. Gaſtſpielrolle wird Herr Carl William 
Büller am Sonntag die Rolle des Iſaak Stern 
in der Pojje „Einer von unſere Leut“ zur 
Darſtellung bringen. — Wir machen nochmals 
darauf aufmerkfam, daß die morgende Nach- 
mittagsvorſtellung „Reiſe um die Erde in 80 
Tagen“ ſchon um 3 Uhr Nachmittags beginnt. 


* 

* Ein Eiſenbahnunfall ereignete ſich geſtern auf 
dem Rangierbahnhof Danzig Olivaerthor. Ein Eiſen⸗ 
bahn-Arbeiter gerieth zwiſchen die Puffer zweier 
Wagen eines Rangierjuges und wurde derartig ver- 
letzt, daß er bald darauf verſchied. 


* 
* Ein Einbruch wurde geſtern Nachmittag in der 
Wohnung des Fuhrinſpectors Wonrihomwski, Maiten- 
buden Nr. 15, verübt. Die Einbrecher drückten eine 
Luftſcheibe ein, kletterten dann in den Flur und gingen 
dann in die unverſchloſſenen Zimmer, woſelbſt ſie aus 
einer unverſchloſſenen Commode 10 Mk., einen gol- 
denen Trauring, einen filbernen Ring, eine goldene 
Broſche und Kleidungsſtlche, welche fie jedoch beim 
Berlaffen der Wohnung im Flur liegen ließen, ſtahlen. 
Das Geld theilten ſie unter ſich und legten es dann in 
Branntwein und Spirituoſen an. Mittlerweile wurde 
der Einbruch entdeckt, nach den Thätern gefahndet und 
dieſelben in den beiden Arbeitern Paul B. und Arthur 


Max Abraham, 7. . 
Kellmann, 1½ J. — S. d. Arbeiters Ruch, 1. J.— 
Arbeiters Franz Böttcher, 1¾ J. — Arbeiter Albert 
Zielski, 32 J. — T. d. verftorbenen Müllers Victor 
Senff, 6 J. — Arbeiter Joſef Czaikows ki, 61 J. — See- 
mann George Joung, 46 


1 1 ; Wei l wächer, per Tonne von 1000 Kilogr. 
B. ermittelt Don dem Gelde wurde bei ihnen nichts feialaſtg u. Heiß 748188 r. 38153. U Br. 9 
vorgefunden. hochbun —799 Gr. 135—153 
„Eine aufregende Geen fpiette fie 5 5 ce. r AR ben 
ne aufregende Scene ſpielte ſich vor einigen un r. r. el. 
i i i rot 745—821Gr. 128-151 H Br. 
Tagen in der Paradiesgaſſe ab. Seiner Gewohnheit 19 113 7686r.123— 


gemäß erhob ſich der Zärbereibeſitzer U. ſchon früh 
Morgens aus den Federn und bemerkte, als er zu- 
fällig aus dem Fenſter hinausſah, daß die Kausthüre 
in dem Haufe des Herrn Materialwaarenhändlers W. 
aufſtand und au und aus derſelben drang. Ihm 
erſchien das auffällig und er begab ſich wie er ging 
und ſtand, ohne eine Waffe mitzunehmen, hinüber, wo 
er denn auch eine niedliche Beſcheerung antraf. Mehrere 
Spitzbuben waren bei der beſten Arbeit; als ſie jedoch 
Herrn U. bemerkten, ergriffen fie ſchleunigſt die Flucht, 
wobei einer derſelben Kerrn U. einen gefährlichen 
Meſſerſchnitt über die Hand beibrachte. Dieſer ließ 
ſich jedoch dadurch nicht hindern, ſondern eilte den 
Spitzbuben, laut um Hilfe rufend, nach. Er kam in- 
deß nicht weit, denn als er um die nächſte Ecke bog, 
erhielt er plötzlich einen mit einer ſolchen Kraft ge- 
führten Meſſerſtoß in den Rücken, daß er ſofort blut⸗ 
überſtrömt zu Boden ſank. Herr U. ſcheint bei der 
Verfolgung den ſog. „Schmierenſteher“ überſehen zu 
haben; dieſer iſt ihm nachgeeilt und hat ihm, um eine 
weitere Verfolgung zu verhüten, einen Meſſerſtoß ver- 
ſetzt. Kerr U. war derartig verletzt, daß er ſich nicht 
ſelbſt erheben konnte, erſt auf ſeine Kilferufe wurde 
er von einigen herbeigeeilten Perſonen zum Stadt- 
lazareth geſchafft, wo er jetzt noch ſehr bedenklich dar- 
niederliegt. ie wir hier noch nachtragen wollen, iſt 
von den Dieben nichts entwendet worden, dieſelben 
find Kals über Kopf unter Zurücklaſſung ihrer Merk- 
zeuge entflohen. Bon den Dieben hat man bis jetzt 
noch keine Spur. 
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unterpolniih 102 M. 

Auf Aal per 8 inländiſch 122 M bez. 
unterpolniſch 104 Br., per Mai-Juni inländ 
123 M. bez, unterpoln. 104 M Br., per Juni⸗ 
Juli inländ. 125 M bez., unterpoln. 1042 r. 
per Gept.-Öktbr. inländ. 128—127½ M bez., unter 
poln. 105 M Br., 104 d. . 

Kafer ver Tonne von 1000 Kilogr. inländiſcher 128 


M bez. 
Kieeſaat per 100 Kilogr. weiß 130 M bez., roth 78 


112 M bei. 
Spiritus per 10000 % Liter conting. loco 541 * 
nicht contingentert 3858 . Cb. Mal Jun 30 „ 685 


Schiffsliſte. 
5355 er, 14. April. Wind: NW. ; 
Kohlen. — Niörd ( a 


Geſegelt: Libau (S.), 
in (Sd.) . Selen 


* * 
* Ein Bodendieb gewöhnlichſter Sorte wurde 


—.— Abend in der Perſon des Arbeiters Otto Tro- 
chanski ertappt. Er hatte ſich in einen Boden des 
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Loubler N Barck. 


Nr. 76, Langgaſſe Nr. 76, 


empfehlen zu den 


zinſeg gunngen 8 Bi 
IR wollene Kleiderſtoffe, Meter 125, 1,00, 2,00 ME, 


Phun ollen Kleiderſtoffe, Meter 7) Pfg „10, 15, 3,00 N 
Weiße und Elfenbein Nanſot⸗ Roben, à 9, 6,0, N} 5 M. 


ſowie (443 


:  Zaichentücer, Damenhemden, 
Shirtingröcke, Biquieröcke, Pantalons/ 
Strümpfe 


a Außergewöhnlich billigen Breit. | 
Hochelegante Stoffe 


Sommerpaletots Anzüge und Beinkleider, ug me 
hinſichts Feinheit und Eleganz den weitgehendſten Anforderungen entſprechend, 92 oc a 
Damen⸗ 1. Mädchen⸗Confectio 


empfehlen in einzelnen Metern zu Engros-Preiſen. 
Riess & Reimann, | 
Tuchwaakenhaus, Heil. Geistgasse 20. (441 x in denkbar größter Auswahl 1 
zu fabelhaft billigen Preiſen 
kauft man nur bei | 


Für die Frühjahrs⸗Saiſon 


ſind unſere bedeutend vergrößerten 


Speeial⸗Abtheilungen 


von 


Ve und couleurten 


mit den erſten Neuheiten in hervorragendſten und beſten 
Fabrikaten ausgeſtattet und empfehlen wir dieſelben 


zu beſonders billigen Preisen 


bei unübertroffen ſchöner großartiger Auswahl. 


Jiertmann & Perlewitz | 


Manufactur⸗Node⸗Waaren, 
23, 25, 26, Holzmarkt 23, 25, 26. 


Streng elle D LE A auswärts franco. ee — — 


Paul Rudolpr V, Danzis, Tangenmarkt 2. 


8 Berbefferungen in 3 
und Montirung, ſpeciell der Reifen, Durch vortheilhafte Abſchlüſſe be- | Wäſche-Mangeln für den Hausbedarf, 


Größtes Lager von Fahrrädern, Nähmaſchinen und Waſchmaſchinen. zu t 

In Fahrrädern Meine Nähmaſchinen | Meine Waſchmaſchinen & IR Hirschber | 
habe ich für ee e find berühmt 1975 dreimal ſoviel als irgend eine 7 
ge 1255 größten deutschen Fahrrad- die ſoude e — älche V- nt Die Handhabung Nr. 34. Kohlenmarkt Nr. 34, 

8 1 1 

ane u. Er Zehen Bon allen 1 „su l ge 9 5 — N 8 neben dem Stadt-Theater. i 

rhopy u. Co., etejeld, u irung un adur edingte ga Probemafdinen leite ich 8 a = 

inkl Jaenicke, C i öhnliche N keit aus 5 
1 Nabribel berſelben find durch re iche 3 für 75 Pf. pro Tag. * Regenmä ntel von 6 bis 20 Mark, 
ſch. Umnahmen, Capes u. Pellerines v. 5 b. 50 M., 


di Un ten & ünftigt mit drei Walzen, Rolltuch u. Anrichtetiſch. 
eder, Gesteine e Diele Mangeln erfülen ben Se er Jaquets von 2,50 bis 20 Mark, 
Ich liefere Neue hocharmige ar großen Wäſcherolle vollkommen, 
Neue 1 W 440% Din. an Singer Familien-Rähmafhinen die wäſche wird glatt wie geplättet, Mädchen- M ntel aus Reſten verarbeitet zu 
60 Mark an, Wäsche-W' , a S ER 
Sämtliche Sahträber compl-ausgerüfl Pre eher jedem annehmbaren Preiſe. 
Unterricht gratis. 15 Mk., 16,50 Mh., 18 Mh., 20 Mk. 0 


Zi Bei allen Maſchinen übernehme ich Garantie für fehlerfreies Material und vorzügliche Herſtellung. 
— „Aust lie le. Bau Eee gratis und 8 — * — 3 an allen Orten wo nicht vertreten geſucht. WE 


Amtliche Bekanntmachung. 


Freitag, den 21. April cr., Vormittags präcije 9 Uhr, werde 
ich im Auftrage aus der pfandleihanſtalt des Herrn g. Tewandowski, 
Breitgaſſe 35, die bei demſelben niedergelegten Pfänder, welche 
innerhalb ſechs Monaten weder eingelöſt noch prolongirt worden 
ı find, und zwar von 


Nr. 1644 bis 10000 


beſtehend in Kerren- und Damenkleidern in allen Stoffen, 
Betten, Bette, Tiſch- u. Leibwäſche, Fußzeug pp., goldenen 
erren- und Damenuhren, Gold- u. Gilberfahen pp., 
an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung verſteigern. 
mache ich bekannt, daß der etwaige Neberſchuff 
nach 14 


Bettſtelle, 
gepolſt., in re Ausführung 
eiferne Beitftelte 


von 5,50 Mk., mit Gpiral- 
boden 7 Mk. nur, 5 


emaillirte u. eiſerne 
— 2 Kochgeſchirre 
Damen- und Herren-Kleidern, sowie H Hill l. € dl Dominik eich, 
von - 85 ’ + 

von Möbelstoffen jeder Art. F N lung, — 1 i 
agen von der hieſigen Ortsarmenkaſſe abzuholen iſt. W > ür die Font geb en. Prüfung. 


Färberei und Reinigung 


halb aufs äusserste schonen sollte. 
Nervösen — . — Ge- 


brauch eines gesu ae 9985 
mittels, wie 2 — Pens "schen 


E ld, W — Brandstättes, eh. Postbeamter. 
Vereidigter ee ee ge -Zarator, für Tüll-un nn h-Anstalt Spitzen She 2: Gut: 3; Se ange S Schütz tzenh aus. 
einher img e eg great, qm Lens ee W Senn, 5° 18. 8 


etc. J. verk. Geb., Inv. g., Kyp. f 


Anz. 
0 erbittet Th. aan 
Danzig, Mattenbuden 22. I 


Ap ollo-Saal. unter Leitung des 5 Mufik- 


Donnerſtag, d. 8 April cr., 
Tablett durch- 
— ein solches Beet: 


: | Ahschieds- Concert. 


veranſtaltet von 


T c 2 en meer. 
i ch m oi rasch Julie Neuhaus, St dt⸗ 3 
balslie dns r Ristchen zu lk. 1 = 5 . — pe fl henter. 
räulein Zerline Drucker Sonntag. Nachmittags 3 u 

Speeial-Arzt Berl 8 Franz Jitgau, Troiiſcheſgei kleinen 1 55 2 5 55 
D M Sronsusträsse (Harfe), Beorgegaupt (Rlavier)| wöhnliche Kinder Borftellung, 
T. Meyer und eines ſehr geſchäßten pie Reife um die Erde in 80 
heilt de lecke 5 ee Dilettanten i Tagen. Ausſtattungsſtüch. Zu 
und Hautkrankheiten, sowie] Billets à 2 M,. 1,50 Al u.! ee 118 Bil 
Schwächezuständeder Männer, ſiu haben in den Mufihalien- ür den 1. Rang zu 1 Mk. und 
nach langjähr, bewähr. Me- handlungen der Herren Sen . 25 > f. ausge eben. 
thode, bei frischen Fällenjund Lau. Ih er B. 
1 7705 api 5 Karl 


3 eh Reinigungs-Anstalt 
f Einſegnungen für Gobelins, Smyrna-, Velour- und 


5 1 
empfehle als itof rüsseler Teppiche 


Gelegenheit || Fr 


für Federn und Handschuhe. 
Danzig, 
einen großen Poſten 19, I. Damm 19. 
weiß u. creme geſtickte rszg 
Nanſoc-Roben. 
e ee, greundfähnftlicher Parten Bae Dilliem Büller dom. Weiner. 
3: Theater in Berlin, Einer von 


10 | Jacobsohn, — ET EEE. Nur v. 12—2, 6—7 (auch Sonnt.)} Sonntag, den 16. April 1 
3 0 2 ie Handlung unfere Leut. Yjaak Stern — 


Auswärt. mit gleich. 7 Gtiftungsfeft d. nfe an nah 
Langgajfe 78. «| Bernhard Renk, Danzig, Aarı Miliem Bullera. ©. 


briefl. u. verschwieg. 
Dilettanten-Club Mon 635 Abends 7½ Uhr. 
3. Damm 9, Ecke Sohannisgaffe 


Kgl. Hoflieferant. 


(431 


und 9 und dam 
Gefahr de 


Elegante Fracks, dd P. FP. C. Drittes Saftjpiel von 
u, rack auge Germania. 


mpfiehlt 
Schmalz . , œ -ͥ!TF ihn Beshndn-Imihreter af Ren. Car 
9 Farben, Firniß, Siccatif, fr. Terpentinöl, Riese, Tanz- und Grotesk-Fumoriſten e Abends 7½ Uhr. 
e n e e - . u 4 2, Oel- u. Spirituslacke, Leim, Schellack, Maler⸗ __Breitgaffe Ar 127. _|p Fan e ne gene Maler 
u - 
Serben pro Pas er 3 - 05 - und Maurerpinſel etc. (333 Sin ehrling geſucht. 805 Schultz. Thea — 8 in. Der Raub 
myſlehit Bon 5 kgr. an Abnahme werden Engros-Preife gerechnet M. Herrmann, Entree im Vorverkauf 25 3, der Sabinerinnen. 


7 mutter und Preiscourante werden gratis und franco veriandt, e u. Mechaniker an 3 Alles Ran 


. ——— 
Max Janicki, Zöfhmarkt am Süherthor. Db Seit. Beiftgafie 11. (4591die Plaka Hierzu eine Beilage. 


T 


„„ 
‚ 


Beilage zu Nr. 


Sonntag, 16. April 1893. 


89 des „Danziger Courier“. 


Eine Künſtlerſeele. 


Im Directionszimmer der Firma Schnittmeier 
& Co. ſaßen der Chef des Hauſes und fein Ge- 
ſchäftsfreund Breithuber im traulichen Geſpräche 
auf dem ſchwellenden Divan. Als intime Jugend- 
freunde verließen ſie ſobald als möglich das Ge- 
biet der geſchäftlichen Erörterungen und plauder- 
ten über verſchiedene Berhältniffe des Privat- 
lebens; ſie vergnügten ſich an allerlei Reminis- 
cenzen aus vergangener Zeit und endlich platzte 
Breithuber mit einer ſehr intereſſanten Mitthei- 
lung heraus. Er theilte ſeinem Freunde Schnitt- 
meier unter dem Siegel der größten Verſchwiegen⸗ 
heit mit, daß er nunmehr feſt entſchloſſen ſei, 
dem Beiſpiele Anderer zu folgen und auch zu 
heirathen. 1 

Schnittmeier machte überraſcht eine Wendung 
gegen den Freund und entgegnete: „Alſo auch 
Du? Na ich gratulire!“ 5 

„Danke!“ erwiderte Breithuber; „aber ich weiß 
nicht, was das heißen ſoll — Du betonſt das 
„gratulire“ fo eigenthümlich!“ 

„Eigenthümlich kommt Dir das vor? Mein 
lieber Freund, mir kommt auch gar Manches 
eigenthümlich vor. Sage einmal, iſt Deine Braut, 
der ich ja allen Reſpect entgegen bringe, geiſtig 
hoch genug entwickelt, um allen geſellſchaftlichen 
Anforderungen höheren Stils genügen zu können?“ 

Breithuber ſah ſeinen Freund etwas verdutzt 
an. „Ich verſtehe Dich wieder nicht vollſtändig; 
meine Braut iſt aus guter bürgerlicher Familie, 
einfach und häuslich erzogen und —“ . 

„So ſagen ſie Anfangs,“ unterbrach ihn Schnitt- 
meier, „aber ſpäter ſieht ſich die Sache gan 
anders an!“ 

„Aber, befter Schnittmeier, du ſprichſt in 
Räthfeln; ich hoffe, ebenſo glücklich zu werden, 
dude gt lachte wie Othello 

nittmeier lachte w . ; 

„Biſt Du etwa nicht glücklich,“ forſchte Breit- 
huber erſtaunt weiter. 

„Natürlich!“ 

„Du haſt eine reizende Frau!“ 

„Natürlich!“ b 

„Du biſt um den Beſitz dieſer Frau zu . 

„Meinſt du?“ ſprach Schnittmeier m merk- 
würdigem ale Dann erhob er ſich und ftellte 


170 


ſich mit verſchränkten Armen dem erſtaunten 


egenüber. „Wohl hat es eine Zeit 
Pe begann er mit dramatiſcher Accentui- 
rung, „in der ich mich für den bemeidensmwerthe- 
ſten aller Männer hielt, aber der Wahn war leider 
nur zu kurz. Meine Frau war das Muſter einer 
Hausfrau, das Ideal eines deutſchen Weibes, bis 
eines Tages ein falſcher Freund in meiner Fa- 
milie Zutritt fand, und von da an datirt ſich 
mein Unſtern. Er war Künſtler — “7 5 
„Ah!“ ſeufzte Breithuber in aufrichtigem Mit- 
gefühl, „armer Freund, ich errathe, erſpare Dir 
das Uebrige!“ a 
„Nein,“ entgegnete Schnittmeier, „Du erräthſt 
nichts, Du ſollſt aber alles wiſſen!“ s 
te Breith 


iber. di 


? „Merke nur auf! Die Beſuche des Künſtlers, 
der nebenbei geſagt, ein alter, häßlicher Mann iſt, 
wurden häufiger und ehe ich es ahnte, war es 
ihm gelungen, meine tugendhafte Frau gänzllch 


umzuwandeln. Sonſt kannte ſie nur die 15 forge 
für een Mann, für ihr Hausweſen, und was 
thut ſie jetzt?“ 


Breithuber ſchnürte es die Kehle zuſammen, da 
er aber ſah, daß ſein Freund auf eine Frage 
wartete, fragte er kleinlaut: „Nun, was wird ſie 
denn Schlimmes thun?“ 

„Etwas ſehr Schlimmes, mein Freund,“ er- 
widerte Schnittmeier — „ſie malt!“ 5 

Breithuber brach in ein oſtentatives Gelächter 
aus. „Und das ſoll etwas Schlimmes ſein?“ 

„Das iſt freilich ſchlimm,“ erklärte Schnittmeier, 


Nach Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 


10) Nachdruck verboten.] 


Felix fuhr fort: Rt j 

„Wollte der Himmel, ich könnte alle jene, die 
widerwillig ihre paar Bettelgroſchen den Wohl- 
thätigkeitsſportsmen in die Liſte ſchreiben, um 
ihren Namen in der Zeitung zu finden, wollte 
der Kimmel, ich könnte ſie dahin führen, daß ſie 
chauen, was ich geſchaut und bereuend die Un- 
gerechtigkeit der menſchlichen Einrichtungen er- 
kennen!“ 

„Dieſe Leute bekehrt das bloße Sehen nicht,“ 
warf Baillie ein, „le bleiben verhärtet, bis fie 
die Noth am eigenen Leibe ſpüren.“ 

„Weil ſie nicht weit genug denken, um den 
Zufammenhang zwiſchen dieſer Noth und ihrem 
üeberfluß zu begreifen,“ erklärte Demidof. 

„Die Regierung,“ ſprach der junge Schriftſteller 
weiter, „erkennt zwar die Nothlage, iſt aber nicht 
im Stande, etwas zu thun. Es it hier, wie 
überall, das falfche, das verhängnißwolle Suſtem, 
es iſt der alles ertödtende Abſolutismus der jede 
radicale Hilfe ausſchließt. Es iſt daſſelbe falſche 
Syſtem, weiches die Polen in ihrem Daterlande 
zu Parias macht, welches die Juden mit der 
Graufamkeit des barbariſchen Mittelalters vor 
die Pforte des Reiches ſtößt, welches in den Oſt⸗ 
ſeeprovinzen den Proteſtantismus und das Deutſch⸗ 
thum verfolgt, welches die beſten Kräfte des Lan- 
des nach Sibirien in eine entſetzliche Derbannung 
ſchickt, welches die Beſtechlichkeit des Beamten- 
thums gebiert und die Aufklärung und Bildung 
der Individuen verhindert und welches nur ein 
Ziel kennt: Das einer unaufhörlichen, planloſen 
Ausbreitung und Vergrößerung.“ 

„Aber warum erklären Sie dieſes Syſtem mit 
dem Abſolutismus für identiſch?“ fragte der 
Kaufmann, „kann nicht auch ein abſolut regierter 
Staat das Glück ſeiner unterthanen erzeugen oder 
zumzwecke haben?“ 

„Ehemals konnte er das vielleicht,“ entgegnete 
Felix, „aber er kann es nicht mehr, nachdem die 
Dölker reif geworden find. Wo das der Fall iſt, 
muß der Abſolutismus fürchten, daß man über 
ihm zur Tagesordnung übergeht und er fieht 
deshalb ſeine Rettung nur noch in der heilloſeſten 


Reaction, im Niederhalten aller politiſchen und 


wirthſchaftlichen Freiheit, in der Knechtung aller 
Intelligenz, in der Knebelung der Preſſe und 


„denn fie malt in Oel und malt mit Leidenſchaft, 
ohne die mindeſte Berechtigung, denn was ſie 
malt, iſt ſcheußlich. Sie ſitzt den ganzen Tag vor 
der Staffelei, ſchmiert die Farben theils auf die 
Leinwand, theils auf ihre Kleider; ſie riecht nach 
Terpentin und ranzigem Del; der zarte Duft der 
Weiblichkeit ſcheint von ihr gewichen zu ſein und 
dabei hat fie weder Talent noch eine nennens- 
werthe Fertigkeit!“ 

„Ja, haft Du ihr dies denn niemals zu ver- 
ſtehen gegeben?“ 5 h 

„Ich,“ erwiderte Schnittmeier erſtaunt; „höre 
einmal, Du biſt ordentlich naiv; ich bin kein 
Feigling und kein Tyrann, ſo etwas ſagt man 
nicht im Handumdrehen; übrigens würde ſie mir 
nicht glauben; ſie behauptet nämlich, ich ſei ein 
Kunſtbarbar; alle drei Tage ſchleppt fie mich in 
den Kunſtverein; wenn ich ein Bild lobe, tadelt 
ſie es, wenn ich von einem Gemälde behaupte, 
es komme mir vor wie geſchmiert, dann geräth 
fie in Enſtaſe und faſelt von genialer Auffaſſung 
und Originalität ſo viel, daß ich ſchweigen muß! 
Ich weiß nicht, wie mir zu helfen iſt; ein ſchöner 
Traum iſt zerſtört und ich denke bereits an das 
Keußerſte!“ 5 

„Na, na,“ ſagte Breithuber begütigend, „nur 
nicht verzagt. Dielleicht läßt ſich auf Umwegen 
etwas erreichen. Mir fällt etwas ein. Verſchaffe 
mir ein Bild Deiner Frau, dann ſtellen wir es 
aus!“ 

„Keine Jury der Welt wird es annehmen und 
dann iſt mir doch mein Name zu lieb —“— 

„Ich dennke an eine andere Ausſtellung und 
das kann ja anonym geſchehen. Ich habe einen 
Freund, der mit Bildern handelt. Es find gute 
und minderwerthige darunter. Man könnte das 
Bild deiner Frau an das Schaufenſter ſtellen 
und Du könnteſt zu einer beſtimmten Stunde mit 
ihr vorbeigehen und einige Kritiken aus der Zu- 
ſchauermenge anhören!“ 

„Ah, ich begreife, ein teufliſcher und doch 
himmliſcher Plan!“ 

Der Plan wurde ins Werk gejeßt; Schnitt- 
meier brachte es leicht dahin, daß ſeine Gattin 
ein Meiſterwerk aus ihrer Hand — nach ihrer 
Meinung nämlich — zu dem Zwecke abgab, 
daſſelbe einer probeweiſen Ausſtellung in einem 
Schaufenſter zu unterziehen. Das Bild ſtellte eine 
Lorelen vor, wie fie eben ihr Haar mit einem 
goldenen Aamme kämmte und dabei jo fang, 
daß dem Schiffer im Schiffe ſchlecht wurde. Die 
Sache wurde verabredeter Maßen arrangirt. Um 
die Mittagszeit lud Schnittmeier ſeine Gattin zum 
Spaziergang ein; er wollte doch ſehen, wie ſich 
das Bild unter anderen ausnehme. 

Sie lächelte, denn fie war im Laufe des Vor- 
mittags ſchon mehr als zehn Mal an dem be- 
treffenden Auslagefenfter vorübergegangen und 
hatte die Ueberzeugung mit ſich genommen, da 
ihr Pinſel das Großartigfte geſchaffen habe. 

Sie gingen alſo zur Kunſthandlung; vor der- 
ſelben war bereits eine Gruppe Neugieriger ver- 
ſammelt. In begreiflicher Aufregung trat die 
Künſtlerin mit ihrem Manne näher. 

„Sie ſprechen über dein Bild!“ flüſterte er 


ihr zu. 


„Wie kommt der angeſtrichene Bilderbogen da 
99855 dieſe Sachen herein?“ läßt ſich eine Stimme 

ören. 

„Das iſt ein nettes Geſchmier,“ ſagt eine 
andere, „die Talentloſigkeit und Unfähigkeit in 
der Goldrahme. Dem Kerl ſollte man das Malen 
polizeilich verbieten!“ 

Frau Schnittmeier war einer Ohnmacht nahe. 
„Gehen wir!“ keuchte fie. Sie hörte noch, wie 
Alle laut lachten, als Jemand eine Bemerkung 
machte, dann ließ ſie ihren Thränen freien Lauf. 
Ganz gebrochen kam die Aermite nach Haufe und 
ihr Gatte bereute bereits tief, daß er eine 
ſolche Intrigue zugelaſſen hatte. Aber die 
große Troſtloſigkeit ſeiner Frau verkehrte ſich 


CCC A ( 
der Wiſſenſchaft. dadurch aber würdigt er den 
größten Theil feiner Unterthanen zu denkunfähi- 
gen, ſclaviſchen Geſchöpfen herab, die nicht über 
den Augenblick hinaus zu denken und ſich daher 
weder wirthſchaftlich zu erheben, noch aus un- 
günſtigen Situationen einen Ausgang zu finden 
vermögen.“ 

„Aber kann der Abſolutismus“, rief Victor auf- 
geregt, „für alle Folgen, die hieraus entſtehen, 
die Verantwortung übernehmen?“ 

„Er muß es, mag er wollen oder nicht. Wohl 
würde der Träger der Krone, wenn er einmal 
einen wirklichen Einblick in all' das Elend im 
Lande thun könnte, entrüſtet zurückfahren und 
mit beiden Händen die Verantwortung für dieſe 
Zuſtände zurückweiſen.“ 

„Das hab' ich nicht gewollt“, würde er ſagen, 
„mein Wille war, Euch glücklich zu machen.“ Das 
Bolk jedoch wird mit Recht erwidern: „du biſt 
verantwortlich, denn du haft es auf Dich ge- 
nommen, auf Dich als ein ſterblicher, dem Irr⸗ 
thum unterworfener Menſch, all' die Millionen 
Seelen zu willenloſen Werkzeugen Deines Willens 
zu machen.“ 

„Da wäre es aber nicht bloß ein Verdienſt, 
fondern eine Nothwendigkeit, den Kerrſcher über 
alle dieſe Berhältniffe die Augen zu öffnen,“ be- 
merkte Sophia mit einem fragenden Blick auf 
ihren Verlobten. 

‚ „Allerdings“, nickte dieſer. „Und ich will es“, 
ſetzte er entſchloſſen hinzu. „Ich will eine aufrich- 
tige Schilderung des Nothſtandes veröffentlichen 
und damit eine Beſchreibung Sibiriens und des 
Derbannungsfnftems verbinden. In einem großen 
Werke will ich alle meine Eindrücke niederlegen, 
an deſſen Spitze die Worte Dantes ſtehen ſollen: 
„Lasciate ogni Speranza, voi ch’entrate.“ 
(Wer hier eintritt, laſſe alle Hoffnung draußen). 

Eine Weile herrſchte tiefes Schwelgen in der 
kleinen Geſellſchaft, ſo mächtig war der Eindruck, 
den die ernſten, faſt feierlichen Worte Bolkhofskis 
hervorbrachten. Endlich ſagte der alte Gidorski: 

„Wird denn die Regierung auch die Wahrheit 
hören wollen?“ 

„Ich bezweifle es“, meinte demidof. 

„um fo ſchlimmer für fie“, erwiderte Felix, 
„doch gleichviel, uns entbindet das nicht von der 
Pflicht, die Wahrheit zu ſagen. Leider huldigt 
man ja in unſerer Zeit der verhängnikvollen 
Zactik des Vogel Strauß, der den Kopf in den 
Sand ſteckt, wenn ihn der Jäger verfolgt. Ent- 
geht er dadurch dem Verfolger? Nein! Man 


bald in grenzenloſe Wuth; ſie fing an, im „Ate- 
lier“ zu raſen, Pinſel und Palette flogen in die 
Ecke, jedes beſtrichene Flecken Leinwand wurde 
zuſammengepacht und ſammt der Staffelei zu dem 
alten Gerümpel auf den Speicher gelegt. „So“, 
rief ſie dann wüthend, „jetzt haſt Du es, ich 
rühre keinen Pinſel mehr an!“ 

Er jubelte innerlich und ſuchte ſie zu beruhigen, 
indem er ihr vorſpiegelte, die Leute vor dem 
Kunſtladen hätten am Ende bloß ſchlechte Witze 
gemacht und es ſei ſchade, ein ſolches Talent —“ 
— „Nein“, rief fie, „nie mehr! Nie, nie!“ 

Nach einiger Zeit ſaßen die Freunde wieder im 
Geſchäftszimmer der Firma Schnittmeier & Co. 
beiſammen und Breithuber war ſehr begierig, 
den Erfolg feines weiſen Schlachtplanes zu er- 
fahren. 

„Nun, wie iſt die Geſchichte ausgegangen?“ 
fragte er. 

„Großartig“, antwortete Schnittmeier. „Sie war 
niedergeſchmettert, dann wurde fie wüthend, hie- 
rauf vernichtete ſie das ganze Kunſtinventar und 
nun rührt ſie keinen Bleiſtift, geſchweige denn 
einen Pinſel an!“ 

„Siehſt du!“ ſprach triumphirend Breithuber. 
„Und biſt du nun auch wieder ſo glücklich wie 
vorher?“ 

Schnittmeier ſeufzte tief auf, ſah ſeinen Freund 
traurig an und entgegnete: „Mein lieber Freund, 
wir haben leider die Rechnung ohne den Wirth 
gemacht; jetzt iſt's noch ſchlimmer!“ 

„Wie ſo?“ 

„Jetzt dichtet fie mit einer fürchterlichen Be- 
geiſterung und ich muß alle ihre Berfe zum Abend 
brod mitgenießen!“ 

„Entſetzlich! da iſt auch nicht zu helfen, denn 
die Dichteritis iſt doch in den meiſten Fällen — 
unheilbar!“ 


Vorberichte von der Weltausſtellung. 


Kannitverſtan in Chicago. — Möblirte Zimmer 

zu vermieihen. — Allerlei Hötels. — Miether - 

oder Mohnungsnoth. — Kausbeſitzer leiden 

am Gieigerungsfieber. — Reiche Ceute auf der 
Quartierſuche. 


Aus der Schulzeit wird man ſich noch des 
intereſſanten Mannes erinnern, der nach einer 
holländiſchen Stadt kam und auf alle ſeine Fra- 
gen, da er der Landesſprache unkundig war, die 
Antwort „Kannitverſtan“ erhielt, was er ſich dann 
in feiner philoſophiſchen Einfalt ſo zurechtlegte, 
als ſpräche Jedermann nur von einem Manne 
Kanitverſtan. gäme dieſer Philoſoph oder einer 
feiner Geiſtesverwandten heute nach Chicago, er 
müßte zu der Scklußfolgerung gelangen, daß das 
Intereſſe der ganzen Bevölkerung an den Worten 
„Zurniſged Rooms“ hängt. Wohin er auch blickte, 
dieſe ominöſen Worte würden ihm überall ent- 
gegenſtarren. Allerwegen begegnet man ihnen; 
ſelbſt in den feinſten Gtaditheilen kann man 
ihnen nicht ausweichen. Bald ſieht man ſie in 
beſcheidener Kandſcheift, eigenhändig geſchrieben 
von der ſinnig zu Haufe waltenden, aber auf 
Mieter gar ängſtlich lauernden Hausfrau oder 
von deren dienender Maid, die wahrſcheinlich 
germaniſchen Urſprungs iſt, weil ſie das Wort 
„Furniſged“ als „Für Niſcht“ ſchrieb; bald erblickt 
man ſie in gothiſchen, bald in lateiniſchen Lettern; 
bald oben, bald unten, meiſtentheils in allen 
Stockwerken; am häufigſten aber in rieſengroßen 
Buchſtuben, die man ſchon zwei Meilen vorher, 
ohne Benutzung eines Zernglajes ſehen kann. 
Derwundert frägt ſich der Fremde, wo die 
Chicago'er denn ſelbſt wohnen, wenn ſie ſo viele 
möblirte Zimmer zu vermiethen haben. Es ſcheint, 
als ſei die ganze Stadt lediglich von Leuten be 
völkert, die auf Miether angeln, als ſei das Ver 
miethen von möblirten Zimmern das Kauptge- 
ſchäft hier und alles Andere Nebenſache. 

Und da ſollte man noch eine Wohnungsnoth 


ſchafft eine ſchlimme Thatſache nicht dadurch aus 
der Welt, daß man verbietet, fie beim rechten 
Namen zu nennen.“ 

„Ich glaube, unſere Privilegirten wollen des⸗ 
halb nichts von dem herrſchenden Elend wiſſen“, 
äußerte Victor, „weil ſie ſich ſonſt des eigenen 
Wohllebens ſchämen müßten.“ 

„O“, rief Felix, „wohl mag es manchem bequem 
ſein, auf Koſten der Allgemeinheit ein ſorgenloſes 
Daſein zu führen und die Kunde von der Noth 
und Entrüſtung derjenigen, welche die Mittel für 
das Ganze aufbringen müſſen, mag unangenehm 
in das Ohr derer klingen, welche von eben dieſem 
Ganzen Koſt und Lohn beziehen. Trotzdem müſſen 
den maßgebenden Perſonen die Augen geöffnet 
werden. In ihrem eigenen Intereſſe! Ich habe 
die Nothſtandsprovinzen beſucht und Menſchen 
und Zuſtände beobachtet. 

Ich habe geſehen, wie weit es mit dieſen Armen 
gekommen ift. Ich habe geſehen, wie fie ſich ver- 
zweifelnd winden und quälen unter den Laſten, 
die ihnen trotz aller Noth nicht nur nicht abge- 
nommen werden, ſondern die ſich in Folge des 
verzehrenden Militarismus, der auch in unſerem 
Rußland die ungeheuerſten Opfer erfordert, von 
Jahr zu Jahr ſteigern. Ich habe geſehen, wie ſie, 
bleich, hungrig, ohne Mittel, ſich arbeitskräftig zu 
erhalten und bei Krankheiten der fürchterlichen 
Nothwendigkeit verfallen, zu Grunde zu gehen 
— mit Bewußtſein zu Grunde — mit Grimm 
und Wuth im Herzen ihre ſchweren Gefälle ent- 
richten, um nicht auch noch das Letzte zu ver- 
lieren, was die Noth ihnen gelaſſen hat: ein 
Dach für ihr Kaupt! Ich habe geſehen, wie ſie 
ſchmerz- und haßerfüllt die Reihen der Be- 
güterten betrachten, deren lururiöfe Jeſte, deren 
Stolz und Hochmuth im Benehmen gegen ſie und 
die denſelben verliehene Möglichkeit, durch Aerzte, 
Bäder und Reifen ihr Leben zu erhalten und zu 
verlängern, während fie ſelbſt aus einer unglüd- 
lichen, darbenden Familie fie, deren einzige Er- 
nährer, jammernd hinwegſterben. Das Schickſal 
bewahre Rußland vor dem Tag, an welchem 
dieſe Leute ihre Stunde gekommen glauben! 
Dann würde ſich das Syſtem, das ihnen das 
Wiſſen, die Bildung und ihre vollen Menfchen- 
rechte vorenthielt, bitter rächen.“ der junge 
Schriftſteller hielt inne und ſtärkte ſich durch ein 
Glas Wein, um ſich hierauf in ein leiſeres Ge- 
ſpräch mit ſeiner Verlobten zu vertiefen, bis 

elene nach einiger Zeit das officielle Geſpräch 
wieder aufnahm. 


während der Weltausſtellung befürchten? Viel 
eher eine Miethernoth, würde man glauben. 
Vielleicht, vielleicht auch nicht, viel wahrſcheinlicher 
iſt aber doch das Erſtere; denn alle die möblirten 
Zimmer, die jetzt zu vermiethen ſind, werden nicht 
genügen, um die große Zahl der Beſucher zu be- 
herbergen, die ſich vorausſichtlich zur Weltaus- 
ſtellung einfinden werden. daß jo viele möblirte 
Zimmer hier plötzlich zu haben find, iſt leicht er⸗ 
klärlich: man rüſtet ſich bereits für den Empfang 
von Fremden und ſucht jeden verfügbaren Raum 
zu verwerthen. Das erhellt auch aus der großen 
Anzahl der kleinen Hötels, die jetzt in allen Stadt- 
gegenden, beſonders aber in der Nähe des Welt- 
ausſtellungsplatzes emporſchießen. Wer über ein 
wenig Unternehmungsgeiſt verfügt, der miethet 
ein leerſtehendes Haus oder ein oder zwei Etagen, 
läßt die Zimmer mehr oder weniger gut möbliren, 
hängt dann ein Schild heraus mit dem ſtolzen 
Wort „Hotel“, ſchraubt mit jedem Tage die Mieth- 
preiſe etwas höher und wartet dann vergnügt 
und guter Dinge auf die kommenden Ereigniſſe 
und Menſchen. 

Nach meiner Ankunft hierſelbſt unternahm ich 
eine kleine Wanderung durch einige dieſer neu- 
gebackenen „Fötels“, in der Hoffnung, zu an- 
nehmbaren Preiſen ein paſſendes Quartier für 
die Dauer der Weltausſtellung zu erhalten, und 
das Ende meiner Odyſſee war, daß ich es vor- 
zog, mich in einem Haufe einzuquartieren, das 
auf den Titel eines „Hotels“ keinen Anſpruch 
machte. Bis zum 1. Mai waren alle Hoteliers 
bereit, mich zu gewöhnlichen oder nur wenig ge- 
ſteigerten Raten zu verköſtigen oder zu beher- 
bergen, aber von der Zeit an, wo alle Knoſpen 
ſpringen, wollten ſich die menſchenfreundlichen 
Haſtwirthe auf keine Bedingungen einlaſſen, da 
fie es nicht mit ihrem Gewiſſen ‚hätten verant- 
worten können, mich ſpäter nicht „ſteigern“ zu 
dürfen. Wie das Wandern des Müllers Luſt iſt, 
io ſcheint die des Hausbeſitzers das Steigern zu 
fein, namentlich wenn dieſe Gattung von Philan- 
tropen weiß, daß eine Weltausſtellung in der 
Nähe iſt. Im Laufe der letzten zwölf Monate 
ſind die Bewohner Chicagos, welche zu der 
unglücklichen Klaſſe der Miether zählen, be- 
reits zweimal „geſteigert“ worden, wie mir 
alle Bekannten übereinſtimmend berichteten, und 
je näher der Zeitpunkt der Eröffnung der Welt⸗ 
ausſtellung heranrückt, deſto ſchlimmere Gnmp- 
tome des Gteigerungsfiebers ſollen bei den „Land- 
lords“ wahrzunehmen fein. „Wenn das fo fort- 
geht“, klagte eines der Opfer landlordlicher 
Willkür, „dann werden die Bewohner Chicago’s 
ausziehen, ſobalo die Fremden einziehen.“ „Oder 
wir tröſten uns damit“, fügte ein Anderer hinzu, 
„daß wir hier bleiben und die Fremden nicht 
nur einziehen laſſen, ſondern ſie auch noch aus ⸗ 
ziehen.“ 

ie Ausſtellungsbehörden ſuchen die Zurcht von 
Weltausſtellungsdeſuchern vor Ausbeutung zu be- 
ſeitigen, daß fie behaupten, die Concurrem unter 
den Bermiethern werde eine jo große und ſcharfe 
ſein, daß die Fremden noch verhältnißmäßig ſehr 


billig megkommen werden. Es wird auch auf die 


Menge der Neubauten in der Nähe des Jackſon 
Park hingewieſen, die alle nur zu dem Zwecke 
errichtet werden, um den erwarteten Beſuchern 
Hotel- Accomodation zu verſchaffen; bis zur Zeit 
der Eröffnung der Ausftellung werde Chicago im 
Stande ſein, täglich mindeſtens 300 000 
Gäſte bequem unterzubringen. um es nun 
dieſen zu ermöglichen, ſich bei Zeiten ein 
paſſendes Quartier zu ſichern, haben die Aus- 
ſtellungsbehörden ein Quartiernachweiſungsbureau 
das „Bureau of Public Comfort“, eingerichtet. 
Dieſes Bureau hat zu Beginn des Jahres an alle 
Leute, die möblirte Zimmer zu vermiethen haben, 
Circuiare ausgeſchicht mit dem Erſuchen, ihm fo- 
weit als es möglich die Preiſe bekannt zu geben, 
welche für die Zimmer verlangt werden. Aus 


„Was meinen Sie denn aber, was hier zu 
thun iſt?“ fragte fi. „Was würden Sie bei- 
ſpielsweiſe thun, Herr Bolkhofski, wenn Sie die 
Macht hätten, in Rußlands Schickſal einzugreifen?“ 

„Das war ich auch geſpannt, zu hören,“ ſchloß 
ſich Baillie der Frage an. 

„So leicht läßt ſich das nicht im Rahmen unſeres 
Gespräches auseinanderſetzen,“ antwortete Felix. 
„Das Uebel müßte an ſeiner Wurzel angefaßt und 
die unzureichende Kur der Symptome, die doch 
nur Wirkungen der allgemeinen Arankheit find, 
aufgegeben werden. So viel ſteht aber feſt, für 
einen wahrhaft großen und edlen Mann, der die 
Fülle der phyſiſchen Macht beſitzt, bietet unſere 
Zeit herrliche Aufgaben! Wenn ich ſolche Macht 
beſäße, ſo würde ich vor Allem meinen und meines 
ganzen Staates Einfluß aufbieten, um den Völkern 
das Fundament aller Wohlfahrt, den dauernden, 
ſicheren Frieden wiederzugeben und ſie von dem 
Moloch des Militarismus zu befreien, der nur 
zerſtört und deſſen glänzendſte Erfolge ſelbſt nur 
Scheinerfolge ſind, die auch den Sieger bis ins 
Mark treffen und nur den Grund zu National- 
haß und neuen Kriegen legen. Nehmen Sie da 
3. B. Rußland an. Welchen Gewinn hat es von 
feinen Kriegen und Eroberungen? Ohne Rück- 
ſicht auf die Zweckmäßigkeit, auf die Möglichkeit 
der dauernden Erhaltung und Ernährung, auf 
die Berſchiedenartigkeit des Klimas, der Bevölke- 
rung und der wirthſchaftlichen Bedingungen rafft 
die Ländergier alle möglichen Provinzen zuſammen, 
und ſucht ſie, ohne nach dem Willen und nach 
den Bedürfniſſen ihrer Bewohner zu fragen, in 
das enge Schema zuſammen zu preſſen, das ſich 
in den zufälligen Farben des Landes ausdrückt. 
Was den Beſiegten vielleicht geſtern noch heilig 
war, ſoll ihnen heute Verbrechen, und was ihnen 
geſtern Verbrechen war, heute Pflicht fein! Ver- 
gebliches Bemühen! Nationen find keine Hammel- 
heerden, denen man widerſtandslos den Eigen- 
thumsſtempel auf den Rücken brennt. Die Folge 
iſt ein Zuſtand ewiger Gährung, ewiger Unzu- 
friedenheit. die Furcht vor Kataſtrophen führt 
ſchließlich die Regierung doch zu Derſuchen, den 
wirthſchaftlichen Bedürfniſſen ihrer „Unterthanen“ 
entgegen zu kommen, fie glaubt ſich in die Noth- 
wendigkeit verſetzt, ihnen neue Abſatzgebiete zu 
erſchließen; zu dieſem Zwecke gilt es, zu den alten 
wieder neue Länder ſich anzueignen, die ſpäter 
wiederum zu denſelben Maßregein herausforbern, 

(Fortſetzung folgt.) see 


den erhaltenen Antworten zu ſchließen, werden 
im Durchſchnitt folgende Miethspreiſe für möblirte 
Zimmer (ohne Koſt) per Tag berechnet werden: 


Ein Zimmer, ein Bett, eine Perſon 1.35 Dol- 


lars; Doppelzimmer, Doppelbett, eine Perſon 


2.12 Dollars; zwei Perſonen 2.70 Dollars; 
Zimmer mit zwei Doppelbetten, drei Perſonen 
4.15 Dollars; Zimmer mit zwei Doppelbetten, 
vier Perſonen 5.50 Dollars. Dieſe Preiſe wür- 
den allerdings nicht zu hoch ſein, zieht man in 
Betracht, daß fie ſich nur auf den Aufenthalt von 
einigen Tagen beziehen. Wer ſich zur Weltaus- 
ſtellung rüſtet und noch näheres über die Be- 
dingungen erfahren will, der richte eine Zuſchrift 
an das „Bureau of Public Comfort, Rand-Mc- 
Nally Building“ und er wird bereitwilligſt Aus- 
kunft erhalten, falls er es nicht vorzieht, auf 
eigene FJauſt Zimmerforſchungsreiſen zu unter- 
nehmen, wobei er am Ende vielleicht noch beſſer 
fortkommen kann. 

Wer höhere Anſgrüche macht und ein ganzes 
Haus oder eine Wohnung mit mehreren Zim- 
mern ag: will, der darf fih darauf gefaßt 
machen, 800 bis 1500 Dollars pro Monat, 
wenn nicht mehr zu zahlen. Die folgende Unter- 
redung, welche von einer hieſigen engliſchen Zei- 
tung als authentiſch berichtet wird, mag dieſe 
Angaben illuftriren. Ein reicher New-Vorker be- 
ſchloß, während der Weltausſtellungszeit in Chicago 
zu wohnen, zu welchem Zwecke er ſich mit einem 
hieſigen Freunde in Verbindung ſetzte. Derſelbe 
kam nach Newnyork und wurde gefragt, ob er 
nicht fein elegantes Haus dem Freunde für den 
Sommer überlaſſen wolle und wenn ſo, wie viel 
er verlange. Die Antwort lautete bejahend, und 
als Preis wurden zehntauſend Dollars genannt. 
„Sie irren ſich, ich will das Kaus nicht kaufen, 
ich will es nur für vier Monate miethen,“ ſagte 
der miethsluſtige New-Jorker. „Ich habe Sie 
richtig verſtanden,“ bemerkte der Freund aus 
den Gartenſtadt, „und will auch nur das Haus 
vermiethen. Weil Sie ein Freund von mir 
ſind, habe ich den Preis niedrig angeſetzt, 
einem Anderen hätte ich 4000 Eſtr. per Monat 
gerechnet.“ Der New-vorker wollte gerne die 
Ausftellung beſuchen und bezahlt für die vier 
Monate 10000 Dollars. 

Während des Sommers werden überhaupt 
viele reiche Leute aus Nem-York und anderen 
Städten des Landes hier wohnen. Es iſt ſchon 
jetzt bekannt, daß die Vanderbilts, die Aſtors, 
Col. Shepard und viele Geldmagnaten der Metro- 
pole des Oſtens ger ihren Aufenthalt nehmen 
werden. In den Streifen der „Bierhundert” foll 
die Parole ausgegeben worden jein, diesmal an- 
ftatt nach Europa nach Chicago zu reifen, erftens 
weil hier viel zu ſehen ſein wird und zweitens 
weil diejenigen, die ſich gerne in den Strahlen 
fürſtlicher Gunſt ſonnen, dies auch hier werden 
thun können, da Prinzen und Fürſten aus allen 
möglichen Gegenden ſich zur Amerikafahrt rüſten 
ſollen. Wenn nur der zehnte Theil derer kommt, 
die angeblich hier ſein wollen, dann braucht kein 
Shoddy-Ariſtokrat zu verzweifeln. 


Reichstag. 

Der Reichstag begann am Freitag die zweite 
Leſung der Wuchergeſeiznovelle. § 302 a (Beſtrafung 
des Geldwuchers) wurde nach unerheblicher Debatte an- 
genommen unter Ablehnung eines von den Social- 


Litterariſches. 

Der „Kausſchaß des Wiſſens“ (Verlag von 
W. Pauli's Nachf. H. Jeroſch in Berlin) liegt nun bis 
zur 14. Lieferung im Druck vor. Diefes Unternehmen, 
welches den Zweck hat, die moderne Wiſſenſchaft volks- 
thümlich zu machen und in den weiteſten Kreiſen zu 
verbreiten, umfaßt die wichtigſten Zweige menſchlichen 
Wiſſens (Entwickelungsgeſchichte der Natur, Phyſik 
und Mechanik, Chemie, Thier-, ee und Mineral- 
reich, Länder- und Völkerkunde, Welt., Kunſt- und 
Litteraturgeſchichte nebſt einem Regiſter band, welcher 
die Benutzung des Geſammtwerkes an Stelle eines 
Konverſationslexikons ermöglicht) und wird ſowohl in 
320 gediegen ausgeftatteten und reichlich illuſtrierten 
Lieferungen a 30 Pf., als auch in 17 Bänden, elegant 
und dauerhaft gebunden a 7 M. 50 Pf. (der Regiſter⸗ 
band, XVII. gratis) ausgegeben. In den uns vor- 

liegenden Lieferungen 10 und 14 ſetzt Wilhelm Bölſche 
den einleitenden Theil ſeiner „Entwickelungsgeſchichte 
der Natur“ (Abtheilung I. Band 1 u. 2. des Gefammt- 
werkes) bis ziemlich an die Grenze der modernen, 
durch die Kantk-Laplace'ſche Theorie eingeführten Welt- 
anſchauung fort. Wir lernen, nachdem wir mit den 
Schöpfungsſagen des Altersthums und der Natur- 
völker, mit der Naturanſchauung der antiken Zeit und 
des Mittelalters bekannt gemacht worden ſind, die 
Fortſchritte der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis des Welt. 
alls in der neueren Zeit, von Kopernikus. bis auf 
Newton, kennen und verfolgen von dem geiſtvollen und 
kenntnisreichen Berfaffer geleitet, den harten Kampf, 
welchen die Wiſſenſchaft gegen die finſteren Mächte 
jener Zeit beſtehen mußte, um ſich allmählich zu der 
* gebührenden Machtſtellung emporzubringen. Die 
11. Lieferung (Heft 3 der Geſchichte der Weltlitteratur 
von Julius Hart) bringt die Foriſetzung der indiſchen 
Litteraturgeſchichte; die Blüthezeit des indiſchen Schau- 
ee verkörpert in den großen Dramatikern 

havabhuti, Schudraka und Kalidaſa und deren Werken, 
wird uns in anziehender, durch zahlreiche Beiſpiele 
erläuterter Darſtellung vorgeführt. Nachdem der Ver- 
faſſer in einem kurzen Abſchnitte die erzählende 
Dichtung der Inder behandelt hat — eine Drucprobe 
aus der 1485 erſchienenen erſten deutſchen Ueberſetzung 
des berühmten indiſchen Märchenbuches „Pantſchatantra“ 
Günfbuch) verleiht dieſem Abſchnitte erhöhtes 
Intereſſe — geht er zur Prahkrit- und Pali-Litteratur 
über, welche zur Sanskrit-Citteratur (dem indiſchen 
Schriſithum in der Sanskritſprache, der eigentlichen 
Litteraturſprache Indiens) in einem ähnlichen Verhält- 
niſſe ſteht, wie etwa unſere Dialect- oder Volks- 
dichtung zu der hochdeutſchen. die 12. Lieferung 
(Heft 3 der Weltgeſchichte von M. Reymond) enthält 
den Schluß der ägyptiſchen und den Anfang der Ge- 
ſchichte der an der Spitze der ſemitiſchen Kulturvölker 
Vorderaſiens ſtehenden Babylonier und Aſſyrer und 
iſt mit zahlreichen Abbildungen von Denkmälern jener 
Zeit des grauen Alterthums geſchmückt. In der 13. 
Lieferung Geft 4 des vom Director des Berliner 
Zoologiſchen Gartens dr. Leck u. a. bearbeiteten 
Werkes „Das Thierreich““, Band 8 und 9 der 
VI. ee des ganzen Werkes) finden wir endlich 
die Sortjehuug der intereffanten Arbeit von Dr. E. Stab 
über die vier erſten Stämme des Thierreiches und im 
ſpeciellen die Naturgeſchichte der Würmer, unter 
denen namentlich die Schmarotzer, fo der Drehwurm 
des Schafes, der Leberegel und die Trichine in ans- 
fahrlicherer Weiſe behandelt werden. 

* * 


farrer Streceius. Roman von E. Eſchricht. Berlin 
1570 Derlag des Vereins der Bücherfreunde. Einzel- 
preis geh. M 3.—, geb. M 3.75. 
Der Berein bietet mit diefem Roman das ſchöne und 
gereifte Werk eines ſelbſtſtändigen Geiſtes: Die Er- 
ählung, deren Schauplatz die Inſel Oeſel iſt, woſelbſt 
eutſche, finniſche und Srl Elemente zufammen- 
treffen, ſchildert die Erfahrungen und die letzten 
Lebensjahre eines Geiſtlichen. Auf dem ödeſten und 
einſamſten Theil der Inſel 75 in einem eſthniſchen 
Flechen nahe am Meeresgeſtade lebt mit feinen zwei 


demohkraten geſtellten Antrages, wonach auch die Aus- 
beutung der Arbeitskraft durch Arbeitsverträge unter 


das e dance fallen ſollte. 

Eine längere Erörterung, in der die freiſinnigen 
Abg. Krauſe und v. Bar wiederholt das Wort gegen 
den Paragraphen nahmen, rief $ 302 e hervor, 
welcher den gewerbs- und gewohnheitsmäßigen Sach- 
wucher unter Strafe ſtellt. 

Unmittelbar vor der Abſtimmung bezweifelte Abg. 
Vollrath (dfr.) die Beſchlußfähigkeit des Haufes. Der 
Namensaufruf ergab die Anweſenheit von nur 151 
Abgeordneten. Das Kaus war ſomit nicht beſchluß⸗ 

i 


ähig. 

Zum Schluß erklärte Präſident v. Levetzow auf 
eine Anregung des Abg. Liebermann v. Sonnenburg, 
Ahlwardt habe ſich geweigert ſeine Akten auf den 
Tiſch des Kauſes niederzulegen und habe die Einſetzung 
einer beſonderen Commiſſion verlangt, worauf er von 
ihm auf den geſchäftsordnungsmäßig allein zuläffigen 
Weg verwieſen worden ſei. 

Khlwardt wollte vom Präſidenten mißpverſtanden 
fein. Er habe ſich nicht geweigert, die Akten nieder- 
zulegen, habe aber noch eine materielle Erklärung 
zum Verſtändniß der Akten vor der Tagesordnung 
abgeben wollen, woran ihn der Präſident verhindert 


habe. Präſident v. Levetzow erklärte die Sache für 


erledigt. 


Die nächſte Sitzung findet erſt am Montag flatt. 
Außer dem Reſt der Wuchergeſeiznovelle ſteht der 
Entwurf, betreffend die Beſtrafung des Verraths 


militäriſcher Geheimniſſe auf der Tagesordnung. 


Abgeordnetenhaus. 

Das Abgeordnetenhaus erledigte am Freitag das 
Ueberweiſungsgeſetz in zweiter Leſung. Eine größere 
Debatte entſtand über den, auch von einigen National- 
liberalen unterſtützten Antrag der Freiconſervativen, 
wonach die Paragraphen 17—26, welche von der 
Rückzahlung der Grundſteuerentſchädigung handeln, 
geſtrichen werden ſollen. 

Bon freiſinniger Seite wandte ſich Dr. Meyer gegen 
den Antrag, welcher das Billigkeitsgefühl verletze. 

Kuch Miniſter Miquel wandte ſich aus demſelben 


Grunde gegen den Antrag, welcher ſchließlich abge- 
Der Reit des Geſetzes wurde unver- 
ändert nach den Beſchlüſſen der Commiſſion ange- 


lehnt wurde. 


nommen. 


Sonnabend ſteht die Secundärbahn-Vorlage zur erſten 


Leſung. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 15. April. 


Die ganze Unnatur des Bundes der Land- 
wirthe wird ſchon in der nächſten Zeit im Ab- 
geordnetenhauſe öffentlich zum Ausdruck kommen. 
Während der Bund der Landwirthe bekanntlich 
die Aufrechterhaltung der Eifenbahn-Gtaffeltarife 
im Intereſſe der Getreidepreiſe der öſtlichen Pro- 
vinzen befürwortet, iſt jetzt von 98 Abgeordneten 


aus den weſtlichen Provinzen, darunter den be- 
kannten Führern der dortigen Agrarier, der An- 
trag eingebracht worden, die Staatsregierung 
„zu erſuchen, den am 1. September 1891 ver- 
ſuchsweiſe eingeführten Ausnahmetarif mit er- 


mäßigten Streckenſätzen (Staffeltarif) für Getreide 


und Mühlenfabrikate ſchleunigſt wieder aufzu- 
heben“. 


herr v. Plettenberg - Duisburg (conſ.), Schmitz⸗ 
Erkelenz (Centr.) und v. Tiedemann-Bomſt (frei- 


conſ.). Die Begründung des Antrages lautet wie 


folgt: „Der Tarif hat eine ſich von Tage zu Tage 
ſteigernde ſchwere Schädigung der Landwirthſchaft, 


der Miühleninduftrie und des Getreidehandels 


Nichten der Pfarrer Streccius in der ſchwierigen 


Stellung eines deutſchen Geiſtlichen; das einfache und 
doch geiſtig hervorragend reiche Leben dieſes Mannes 
wird durch eine dem Nichtruſſen faſt unbegreifliche 
Intrigue zerſtört, und wir ſehen das harmoniſche 
Glück dieſer drei Menſchen in kürzeſter Zeit vernichtet. 
Die hochbegabte Verfaſſerin, die ſchon durch ihren 
Roman „Kolja's Braut“ berechtigtes Aufſehen erregte, 
ſteht in dem uns vorliegenden „Pfarrer Gtreccius” 
voll und ganz auf der Köhe ihres hervorragenden 
Schaffens. Den durchlaufenden Faden bildet die Frage 
der Berechtigung oder Nichtberechtigung zum Selbſt⸗ 
mord, denn mit einem ſolchen beginnt die Geſchichte 
und mit einem Selbſtmord ſchließt fie. Die Sprache 
iſt von ſeltener Vollendung. Die Tiefe und Fülle der 
Gedanken, die Schilderung der fremdartigen Verhält- 
niſſe, die mit Meiſterſchaft durchgeführte Entwickelung 
der äußerſt ſpannenden Handlung machen den „Pfarrer 
Streccius“ zu einer bedeutenden Erſcheinung auf dem 
Gebiet der neuen Litteratur. 
Bücherfreunde ertheilt jede Buchhandlung, ſowie die 
Geſchäftsleitung des Vereins jederzeit gern Auskunft. 
Seit Februar des Jahres hat der Vorſtand die Ge- 
ſchäftsleilung in die Hände der Verlagsbuchhandlun 
Schall & Grund in Berlin W. 62, Kurfürſtenſtraße 128 
gelegt. 


Ein alter Scherz in neuer Form. 


In der ungariſchen Zeitung „Nemzet“ erzählt Mau- 
rus Jokai die folgende Anekdote: „In der Schlacht 
bei Sorau ſchlug König e, das öſterreichiſch⸗ 
ſächſiſche Heer, doch während des Kampfes bemächtigte 
ſich der hinter ſeinem Rücken hervorſtürmende Franz 
Trenk mit feinen ungariſchen und hroatiſchen Panduren 
des Lagers des Königs, wobei er die Ariegshaffe, die 
geſammte Bagage und das geſammte Silberſervice des 
Königs erbeutete. Dieſer theilweiſe Triumph war ein 
kleiner Troſt für den großen Verluſt, eine Art Pflaſter 
auf die klaffende Wunde. Der Se kalte that 
ſich auch darauf nicht wenig zu Gute: er führte ſeine 
Schaar nach Wien, wo die „Jlaſchenträger“ ihn und 
ſein Pferd bekränzten und ihm zu Ehren die Stadt 
illuminirten. Die Herren Panduren fühlten ſich 8 
in Wien, ſie occupirten ſämmtliche beſſeren Gaſthöfe 
und theilten mit gleicher Liberalität Geld und Prügel 
aus. Einmal trafen fie im „Paradiesgartl““ mit den 
die Garde des ruſſiſchen Botſchafters Boſtuſchew bil- 
denden Koſacken zuſammen; zuerſt umarmten, dann 
prügelten fie einander, und es kam zu einem Kampfe. 
Trenk ſelbſt mußte mit feinen Huſaren dazwiſchen treten 
und die Soldaten aus einander treiben. Ein Trup 
jedoch verbarrikabirte ſich im Wirthshauſe, dieſe 
mußte man Mann für Mann entwaffnen. Die Helden 
waren ihrer dreißig, zur Hälfte Panduren, zur Hälfte 
Koſaken. Am nächſten Morgen, als fie ihren Nauſch 
ausgeſchlafen, bereuten fie natürltch ihre Zapfer- 
keit, doch trotzdem ſtellte man fie vor das Kriegs- 
gericht, es mußte ein Exempel ſtatuirt verden. Das 
Gericht fällte das Urtheik! daß jeder Neunte erſchoſſen 
wird, bis nur noch die Kälfte vorhanden iſt. die 
ſtrenge Sentenz wurde der Königin unterbreitet; bei 
ihr ſtand es, daß Urtheil zu beſtätigen oder Gnade 
walten zu laſſen. Trenk ſelbſt legte das Urtheil der 
Königin vor, diesmal gegen ſeine Gewohnheit von 
milden Geſinnungen erfüllt. Sonſt pflegte er ſolchen 
rebelliſchen Panduren mit eigener Hand die Köpfe abzu- 
ſchlagen; jetzt aber hätte er die Leute gern befreit, 
nur um Beſtuſchew zu ärgern. Allein die Königin 
konnte gerade aus Rückſicht auf den Bolſchafter in 
dieſem Falle nicht Gnade walten laſſen. Die Zarin 
Eliſabeth war halb und halb eine Verbündete und man 
mußte dem Botſchafter Genugthuung gewähren. Man 
ftand im Kriege und durfte keine Fockerung der Dis- 
ciplin geſtatten. Die Königin empfing Trenk im Thron- 
aale; 2 hielt ein grünes Stäbchen aus Pappelholz 
n der Hand, Trenk wiederholte dreimal fein Gnaden 
geſuch, indem er ſich auf ein Knie niederließ; doch als 
er zum dritten Male um Gnade 5 75 brach die 
Königin das Stäbchen entzwei und warf die Theile vor 


Als Antragſteller fungiren die vier 
Namen von Dr. Eckels-Göttingen (nat.-lib.), Frei- 


Ueber den Verein der 


in denjenigen Landestheilen herbeigeführt, welche 
ihre Abſatzgebiete für Getreide und Mühlen- 
fabrikate hauptſächlich im Weſten und Süden von 
Deutſchland haben.“ 8 


* 

Reclame für den älteſten Sohn des Herzogs 
von Lauenburg, den Grafen Herbert Bismarck, 
als zukünftigen Reichstagskandidaten des Wahl- 
kreiſes Burg-Genthin-Zerichow, machen die „FHamb. 
Nachr.“ auf höhere Veranlaſſung. Darnach foll 
der berühmte Sohn des berühmten Vaters zur 
Bertretung der „Roth des Lebens“ und der Noth 
der Landwirthſchaft beſonders geeignet ſein; er 
ſei unabhängig und ohne Fractionsſtreberei. Alſo 
ganz wie der Vater, der freilich nicht ein einziges 
Mal im Reichstag die Noth des Lebens ꝛc. ver- 
treten hat. Dabei iſt nicht einmal richtig, was 
der DBater über die „Unabhängigkeit“ feines 
lieben Sohnes verbreiten läßt. Soviel wir wiſſen, 
fteht Graf Herbert Bismarck, wie fein Vater noch 
immer, in einem Militärverhältniß, und wie ſein 
Dater eingeſtandermaßen ſich genirt fühlt, als 
General-Oberſt im Reichstage gegen die Militär⸗ 
vorlage zu ſprechen und zu ftimmen, fo würde 
auch Graf Herbert, um bei der FZamilientradition 
zu verbleiben, ſich nach dem Muſter feines Vaters 
genirt fühlen, Oppoſition gegen die Regierung 
zu machen. 

Der edle Graf hat zudem ſchon ſo viele Proben 
von feiner Unfähigkeit abgelegt, daß ihm ein auf- 
richtiger Freund nur den Rath geben kann, bei 
ſeiner jungen Frau zu bleiben und lieber die von 
ſeinen Gütern gezüchteten Kohlköpfe zu inſpiciren, 
als den eigenen nach Berlin zu tragen. 

Beſſer iſt es daher auf alle Fälle, die Wähler 
des Wahlkreiſes bleiben bei ihrem jetzigen Ver⸗ 
treter, dem Stadtrath Wöllmer in Charlotten- 
burg, der an Begabung, an Kenntniß des practi- 
ſchen Lebens, an Beredſamkeit und an parlamen- 
tariſcher Erfahrung den Zukunftscandidaten aus 
dem Hauſe Bismarck weitaus übertrifft und 
außerdem das Oute hat, freifinnig zu fein. 


Die Gewerkſchafts-Bewegung in Deutſchland 
will immer noch nicht recht in Fluß kommen. 
Der ſocialdemokratiſche Leipziger „Wähler“ ſuchte 
dies unlängſt mit der beſtehenden wirthſchaftlichen 
Criſis zu erklären, er mußte aber gleichzeitig zu- 
geben, daß unſere Socialdemokratie dieſe Bewe- 
gung nicht als Selbſtzweck betrachtet und daher 
vernachläſſigt. Der gleichen Unzufriedenheit wurde 
jüngſt auch in dem „Correſpondenzblatt der Ge- 
neralcommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands“ 
Ausdruck gegeben. Es wurde ausgeführt, daß 
die internationalen Socialiſten-Congreſſe immer 
mehr Kampfplätze von den ſocialdemohkratiſchen 
Theoretihern geworden wären, während man 
die berufliche Organiſation vernachläſſige. Es 
hätte noch hinzugefügt werden können, daß in 
Deutſchland der Streit über die beſte Organiſa⸗ 
tionsform in den Kreiſen der Gewerkſchafter kein 
Ende nimmt. Haben ſich doch 3. B. auf dem zu 
Oſtern in Kaſſel abgehaltenen Kolzarbeitercongreß 
die Tiſchler, Drechsler, Bürſten- und Stellmacher 
für einen gemeinſamen Induſtrie-Verband, die 
Bildhauer, Glaſer, Korbmacher und Tapezierer 
aber gegen einen ſolchen ausgeſprochen. Ein ge⸗ 
meinſamer Induſtrieverband würde zu ſehr an 
den Verband der deutſchen Gewerkvereine er- 
innern, und das darf bei zielbewußten Gocialdemo- 


Trenk hin. „Bei Gott iſt die Gnade !““ Damit war 


für 15 Menſchen das Todesurtheil geſprochen. Die 
Anweſenden entfernten ſich ſtumm. Die Königin hatte 
einen berühmten Kofnarren, der einſt calviniſcher 
Student in Debreczin war und über den viele Anek⸗ 
doten erzählt werden. Dieſer erwartete Trenk vor der 
Thür und flüſterte ihm in's Ohr: 

„Populeam virgam mater regina tenebat.“ 

Das heißt: „Die Mutter-Königin hielt ein Pappel- 
ſtäbchen.“ Gleichzeitig drückte er Trenk etwas in die 
Hand, es waren 15 Bohnen und 15 Erbſen. Zrenk 
ging nach Haufe und begann die Erbſen und die Bohnen 
der Reihenfolge der Vocale des lateiniſchen Satzes ent- 
ſprechend auszulegen. Die Bohnen werden mit 0, die 
Erbſen mit + bezeichnet. Es ergab ſich die nachſtehende 
Reihenfolge: 

Po — pu — le — am — vir — gam — ma ter 
000 Htttt oo Hr 000 5 0 778 
re — gi — na — te — ne — bat, 

90 1 0 f 00 f 
Bei der Vollziehung des Urtheils ſtellte Trenk die Ver- 
urtheilten in derſelben Reihenfolge auf, die Bohnen 
waren die Panduren, die Erbſen die Aofaken. Man 
ählte in der aufgeſtellten Reihe die Neuner. Nach dem 
fünfzehnten Schuſſe ſtanden noch alle Panduren aufrecht 
und Niemand konnte ihm vorwerfen, daß er bei der 

Vollſtreckung des Urtheils parteiiſch geweſen ſei. 


Bunte Chronik. 
Mittheilungen aus dem Patent-techniſchen 


und Verwerthungs-Bureau Betche, Berlin S., 


Kommandantenſtraße 23. 

Bon einem Luftballon aus eine Stadt zu be- 
leuchten, hat ein Amerikaner aus San Francisco 
in Vorſchlag gebracht, indem er zu dieſem Zweck 
einen Zeſſelballon in Anwendung bringen 
will. Nach der Beſchreibung ſoll der Ballon aus 
Aluminium beſtehen, die Form einer beiderſeitig 
zugeſpitzten Cigarre erhalten und bei circa 15“ 
Durchmeſſer eine Länge von 40° beſitzen. Das 
den Ballon haltende Kabel birgt in ſeinem Innern 
die 4 1 Leitungsdrähte und hat eine ſolche 
Länge, daß das elektrifche Licht in der günſtigſten 
Weiſe ausgebreitet wird. Der Ballon ſoll ent- 
weder ſechs niederhängende Bogenlampen erhalten, 
oder er ſoll mit Glühlampen bedeckt werden, 
von denen jede ſo mit einem Reflector verſehen 
iſt, daß ſämmtliche Lichtſtrahlen concentrirt nach 
unten geworfen werden. durch Anwendung 
dieſes Syſtems ſollen die Koſten für die öffent- 
liche Beleuchtung großer Städte weſentlich ver- 
ringert werden, wobei auch die bisher meiſtens 
verwendeten oberirdiſchen Leitungen in Jortfall 
kämen. 

In New-vork und Brooklyn haben jetzt 
Kutomaſche-Photographen Aufftellung gefunden, 
durch welche Jeder, der einen Nickel in den Ein- 
wurſſchlitz des Apparates ſteckt, eine wohlgetrof⸗ 
fene Photographie erhält. Der Mechanismus iſt 
von einem Gehäuſe umſchloſſen, daß an einer 
Schnur in einem offenen Rahmen hängt, während 
ein Gegenwicht an der andern Seite das Gleichgewicht 
herſtellt, ſodaß das Gehäuſe durch den Beſchauer 
mit Leichtigkeit in die zur Aufnahme geeignete 
Fläche gebracht werden kann. Unter dem Ocular 
iſt dann eine Oeffnung vorgeſehen, durch welche 
die fertige Photographie ausgeworfen wird. Wirft 
man noch einen zweiten Groſchen in den Apparat, 
ſo erhält man einen geſtanzten Metallrahmen für 
das Bild. Lat derjenige, welcher ſich photogra⸗ 
phiren laſſen will, die gewünſchte Stellung einge- 
nommen, jo zieht er an einem Hebel, der natür- 
lich erſt bewegt werden kann, wenn der Groſchen 


kraten nicht vorkommen. daß in focial- | 


demohkratiſchen Kreiſen ein ſolcher Verband ven- 
tilirt wird, iſt ſchon ein Sieg der Gewerkvereins- 
idee. Wie wir bereits mittheilten, wird auf dem 
diesmaligen internationalen Socialiſten-Congreſſe 
in Zürich gleichzeitig eine internationale Gewerk- 
ſchafts-Conferenz der Metall-, Folz-, Textil-Arbeiter 
und Kutmacher tagen, ſchließlich zu dem Zweck, 
um eine internationale Verbindung der betref- 
fenden Gewerke herbeizuführen. Am weiteſten 
ſind in dieſer Beziehung die Metall- und Holz- 
Arbeiter fortgeſchritten, die für jedes Land einen 
Sekretär eingeſetzt und einheitliche Berbandsmit- 
glieder-Bücher eingeführt haben, welche die Reife- 
Unterſtützung garantiren. Auch die Gründung 
„internationaler Widerſtandskaſſen“ iſt beſchloſſen 
worden, aber größere Summen dürften dieſelben 
kaum aufweiſen. f 
* 
* 

Eine Reform der Eiſenbahnverwaltung 
plant Miniſter Thielen ſeit längerer Zeit nach 
zwei Richtungen, einerjeits der Organiſation, 
andererſeits der Ausbildung der höheren Eifen- 
bahnbeamten. Zu erſtgenanntem Zwecke war 
eine Commiſſion zuſammengetreten, um die Frage 
zu prüfen, wie ſich die Organiſation der Eifen- 
bahnverwaltung, die 1880 in ihren Grundzügen 
neu geregelt worden iſt, inzwiſchen bewährt habe, 
und inwieweit die vorliegenden zahlreichen Ab- 
änderungsvorſchläge Anſprüche auf Berück- 
ſichtigung hätten. Vorſitzender dieſer Commiſſion 
war Eiſenbahn-Directions-Präſident Pape; in der 
Commiſſion ſaßen ferner zwei Räthe des 
Miniſteriums für öffentliche Arbeiten, zwei Mitglie- 
der von Eiſenbahndirectionen und zwei Directoren 
von Betriebsämtern. Dieſe Commiſſion hat ſich 
eingehend mit den ihr geſtellten Aufgaben 
beſchäftigt und iſt zu einem abſchließenden 
Endergebniß gelangt. Sämmtliche Vorſchläge 
dieſer Commmiſſion liegen nunmehr dem 
Miniſter vor. Darin nimmt die Dislocation der 
Betriebsämter und Eiſenbahndirectionen die 
erſte Stelle ein. Wie die „Doſſ. Ztg.“ hört, iſt 
es bereits feſt beſtimmt, daß die beſtehenden 
Betriebsämter zum Theil durch Eifenbahndirectionen 
erſetzt werden ſollen. Von ebenſo weittragender 
Bedeutung wird die geplante Reduction des 
Beamtenapparats ſein. Man kommt mit dieſer 
Maß regel den lebhaften Wünſchen des Finanz- 
miniſters Dr. Miquel entgegen, der noch neuer- 
dings für die Bereinfachüng des Verwaltungs- 
apparats eingetreten iſt. Ebenſo wie die erſte 
Commiſſion hat auch die andere Commiſſion, in 
der höhere Beamte ſitzen, ihre Arbeiten abge- 
ſchloſſen und ein abſchließendes Ergebniß erzielt. 
Dem Minifter hat noch die Schlußredaction dieſer 
Berathungen obgelegen. 

* 


* 

Deutſche Kriegsſchiffsſtation in Südamerika. 
Die in Buenos⸗Ayres erſcheinende „Ca Plata- 
Zeitung“ tritt ſehr entſchieden für die Er- 
richtung einer deutſchen Kriegsſchiffsſtation an der 
Oſtküſte Südamerikas ein. Nachdem das Blatt 
darauf hingewieſen hat, daß in Braſilien gegen 
60 000, am La Plata gegen 30 000 Deutſche leben, 
daß der Handel Deutſchlands in Argentinien den 
zweiten Rang einnimmt, und in Braſilien wahr- 
ſcheinlich ebenfalls, daß der Dampferverkehr der 
großen deutſchen Geſellſchaften dem italienifhen 
immer näher rückt, und daß die deutſche Aus- 


— . . ——̃̃— 
in den Apparat geworfen iſt, das Ocular wird 


kurz darauf frei, das Bild wird aufgenommen, 
die Platte wird gewaſchen und getrocknet und 
nach Verlauf von 45 Secunden liegt die Photo- 
graphie zur Entnahme bereit. 

Die Länge ſämmtlicher Eiſenbahnen in Europa 
beträgt 142 658 Meilen und zwar 2590 Meilen 
mehr, als am Schluſſe des Jahres 1891. 

Ein Syndicat, welches ſich die Nachforſchung 
auf Kohle bei Ramfen auf der Inſel Man zur 
Aufgabe geſtellt hatte, hat dort auf 60 Fuß Tiefe 
eine kohlenartige Maſſe entdeckt, welche zur Ana- 
Infe nach London geſchickt iſt und von der man 
großen Nutzen als Brennſtoff erwartet. 

Eine Ausftellung von Petroleum und der Ver- 
wendung derſelben zu Heiz-, Leucht- und Be- 
triebszwechen wird am 19. Juli in Bolsward, 
Niederland, eröffnet und dort bis zum 11. Auguft 
d. J. geöffnet bleiben. Anmeldungen zu dieſer 
Ausftellung wurden nur bis zum 10. April an- 
genommen. Weitere Informationen werden von 
dem Secretär Mr. Th. H. von der Meulen, 
Holland, Balsward erteilt. 


Entfernungsreiter Fukuſhima. Japaniſchen 
Blättern zufolge iſt der Diſtanzreiter Major Zuku- 
ſhima vom japanifhen Kriegsminiſterium in Tokio 
telegraphiſch angewieſen worden, ſeinen Ritt in Wladi- 
woſtok zum Abſchluß zu bringen und von dort aus 
direct mit Dampfer on Bekanntlich be- 
abſichtigte der japaniſche ajor von Wladiwoſtok aus 
nach Pekin und Tieniſin zu reiten, um ſich an Bord 
eines Schiffes über Shanghai nach Japan zurückzu- 
begeben. Der Major, welcher am 15. v. M. in Wladi- 
woſtok angelangte, iſt zum Oberſt-Lieutenant befördert 
worden. Gegen 4000 Dollars find in Japan unter- 
zeichnet worden, um dem unerſchrockenen Reiter einen 
geziemenden Empfang in Tokio zu bereiten. Zu dieſer 
Summe hat der Kaiſer von Japan 2000 Dollars bei- 
geſteuert. 


Moderne Wirihſchaft. Dame vom Haus: „DO, ich 
ſage Ihnen, beſte Freundin, die Zeit vor den Feier- 
tagen iſt doch entſetzlich: Geſtern hatten wir den Ta- 
pelierer da, den Maler, den Bodenwichſer, die Putzerin, 
die Waſchfrau ....“ — Der kleine Karl: „Den Ge- 
richtsvollzieher haft Du vergeſſen. Mama!’ : 

Der ehrliche Finder. Rentier Schmitt hat einen 
werthvollen Meerſchaumkopf verloren und die Hoffnung, 
ihn wieder zu erlangen, bereits aufgegeben, als plöß⸗ 
lich, während er ſich gerade im Kreiſe einiger Freunde 
befindet, ein Bettler eintritt und ihm den verlorenen 
Gegenſtand zurüchbringt. „Nein““, ruft Schmitt in 
nes Wallung, „hier, braver Mann, behalten 

ie für Ihre ſchöne That die Pfeife! Der Meerſchaum 
iſt allerdings ſehr beſchädigt — aber das Beſchläge 
wird Ihnen jeder Silberarbeiter abkaufen!“ — Bettler 
(wehmüthig den Kopf ſchüttelnd): „Ich war ſchon bei 
einem!’ . 

Moderne Bildung. .. Ah, das lob' ich mir! 
Fräulein Paula leſen alſo jetzt, ſtatt eines franzöſiſchen 
Romans, Goethe's „Iphigenie“ !“ — „Ja, wiſſen 
Sie, toujours perdrix erregt auch einmal den Appetit 
nach einem ſozuſagen ehrlichen, derben deutſchen — 
Knödel.“ (Flieg. Bl.) 

Boshaft. „Nun, der Redner N. nimmt auch kein 
Blatt vor den Mund!“ „Ganz erklärlich, jo große 
Blätter giebt es ja gar nicht!““ > 

Ein lieber Gaſt. Hausherr (zum Gaſt): „Sie ſitzen 
hier ganz allein? Sie amüſiren ſich wohl nicht?“ Gaſt: 
„O doch, ich amüſire mich ſchon, wenn ich ſehe, wie 
ſich die Anderen langweilen!“ 

Dom Kaſernenhof. Unterofſizier (zum Rehruten): 
„Kerl, wenn es auf Dich angekommen wäre, wärſt 
Du aus lauter Dummheit womöglich die drei Jahre 
noch beim Civil geblieben!“ 
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ehen zu Mitboy. Die Weißen 


wanderung nach Braſilien, Argentinſen und 
Uruguay im Zunehmen begriffen ift, fährt es 
ort: 
f „Dieſer Theil Südamerikas beherbergt, außer den 
Vereinigten Staaten von Amerika, die größten ge- 
—— deutſchen Colonien, und für deren In- 
erejien, die zugleich die Intereſſen des Mutterlandes 
nd, ſollte man kein Kriegsſchiff zur Verfügung haben? 
ir leben hier im Lande der Revolution und da 
ihlen wir um fo mehr den Mangel an Schutz, den 
uns ein Kriegsſchiff bringen würde. Kätte man ſich 
vielleicht gewagt, den deutſchen Patrioten Känſel in 
Porto Alegro officiell meuchelmorden zu laſſen, würde 
vielleicht die braſilianiſche Schandpolizei wagen, Deutſche 
bei ihren Feſten in ihrem eigenen Bereinshaufe zu 
überfallen und ohne Unterſchied des Alters und Ge- 
chlechts blutig zu mißhandeln, wie dies in San 
aulo und jüngſtens wieder in Curityba sel ehen 
ift, wenn hin und wieder ein deutſches Kriegs- 
ſchiff ſeine Kanonen in den braſilianiſchen Häfen 
eigen würde? Gewiß nicht. Italien hat fünf 
Kriegsſchiffe um Schutze feiner Staatsangehörigen in 
fübamerihanifchen Gewäſſern, Deutſchland nicht einmal 
ein Kanonenboot. S. M. S. „Marie,“ geht nun an 
die Weſtküſte nach Chile, wo es durch einige Monate 
ationirt bleibt. Man fragt ſich erſtaunt warum? 
ind doch in Chile unſere deutſchen Landsleute durch 
den Umſtand, daß ein angeſehener und einflußreicher 
Deutſcher der Reformator der Armee iſt, indirect ohne 
dies ſo gut beihükt, daß fie der Anweſenheit eines 
Kriegsſchiffes glüclichermeife nicht bedürfen. Wenn 
man ferner bedenkt, daß die Erhaltung eines Kriegs- 
ſchiffes hier ſehr billig iſt, daß die Häfen ſehr ſicher 
find und daß Bedenken wegen der Seuchen in Braſilien 
nicht vorliegen, da während der heißen Jahreszeit das 
Se ja im La Plata liegen könnte, fo erſcheint 
die Bitte, die deutſche Marineverwaltung möge ein 
Kriegsſchiff an der Oftküfte von Südamerika ſtationiren, 
gewiß nicht unbeſcheiden.“ 

Die hier angeregte Frage iſt beſonders vor 
zwei Jahren im Reichstage wiederholt zur Sprache 
gekommen. Es handelke ſich damals zunächſt um 
den Schutz der deutſchen Intereſſen bei dem 
chileniſchen Bürgerkriege, aber es wurde auch 
auf die Nothwendigkeit aufmerkſam gemacht, an 
der Oſtküſte Südamerinas eine Station zu unter- 
halten. Wenn die deutſchen Kriegsſchiffe bisher 
mehr als billig durch die deutſchen Colonien in 
Anſpruch genommen wurden, ſo ſollte man doch 
nicht verſäumen, auch in den unſicheren Staaten 
Südamerikas den deutſchen Intereſſen den 
nöthigen Schutz angedeihen zu laſſen. 


Coloniales. 

Henrik Witbon. Obwohl die Hoffnung be- 
ſteht, daß Hendrik Witbon, der bekannte räube- 
riſche Hottentottenhäuptling, nach Ankunft der 
Derſtärkung der deutſchen Schutztruppe für Süd. 
weſtafrika keinen Widerſtand gegen die deutſche 
Derwaltung mehr leiſtet, ſo zeigt doch ſuch Aaſſen 
Gebahren, daß er kein Mittel unver ucht laſſen 
wird, um ſich zu behaupten. Bekannt iſt, daß er 
mit den Herero Friedensverhandlungen angeknüpft 
hat, über deren Endergebniß bis jetzt noch nichts 
verlautet. Auf der anderen Seite verſuchte er, 
mit ſeinen Stammesgenoſſen, gegen die er ge- 
legentlich zu Felde gezogen war, wieder anzu⸗ 
knüpfen und ſchickte ſogar im Januar d. J. ſeinen 
Unterhäuptling Samuel Jjaak mit mehreren 
Leuten zu dem Baftardhäuplling David Vilander⸗ 
deſſen Land zur Hälfte im deutſchen, zur Kälfte 
im engliſchen Gebiet liegt, um feine Hilfe nachzu- 
ſuchen, und zu dem Stamme der Feldſchuhträger 
den Veldſchoendragers) mit folgenden Vor- 

chlägen: Die Feldſchuhträger ſchließen Frieden und 
ehen, daß im Norden 

ö viele i e und drän- 
gen jetzt ins Land. Er, Hendrik Witbon, ſei aber 
geſonnen, dieſer Einwanderung Einhalt zu gebieten, 
wenn er nur Munition hätte. Falls die ſüdlichen 
age er ERIRe ihre Zuſtimmung geben, 
fo könnte ja ihr Gebiet verkauft oder verpachtet 
werden; dadurch wäre dann wohl Munition zu 
erlangen. Die Jeldſchuhträger haben dieſes An- 
finnen abgelehnt, aus dem doch deutlich hervor- 
geht, was Witbon will. Der kaiſerl. Regierung 
wird nun weiter nichts übrig bleiben, als ihn für 
vogelfrei zu erklären, falls ſie die Beweiſe dafür 
hat, daß er ſich gegen die deutſche Herrſchaft auf- 
lehnen will. Daß Hendrik Witbon ſich als Gou- 
verän auffpielt, liegt zum Theil an der Faltung 
der Regierung, die mehrfach Berſuche machte, ihn 
zur Annahme der Schutzherrſchaft zu bewegen. 
Er lehnte aber ſtets ab, da ihm keine genügende 
Gegenleiſtung geboten wurde und er im Grunde 
des Herzens die wenigen Deutſchen herzlich ver- 
achten mochte. Wenn er zur Ruhe gebracht und 
ſein Stamm auf einem beſtimmten Gebiet unter- 
gebracht ſein wird, dann wird das Schutzgebiet 
einen großen Aufſchwung nehmen und auch die 
Auswanderung mehr als bisher auf ſich lenken. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 15. April. 


* Zur Niederlegung der Feſtungswälle. 
Nachdem die Erinnerungen der königl. Polizei- 
Direction gegen den Bebauungsplan der Weſt⸗ 
front theils durch Ausſcheidens des Theils füd- 
lich des Hohenthores, theils durch Aenderung 
eitens des Magiſtrats bezüglich der Breite eines 

ürgerſteiges, theils durch Zurücknahme einer 
Einwendung bezüglich der Breite der nach dem 
Dlivaer Thor führenden Straße ihre Erledigung 
gefunden haben, hat erſigenannte Behörde nun- 
mehr ihre Zuſtimmung zu dem Plane für den 
Theil vom Jacobsthor bis zum Kohenthor ein⸗ 
ſchließlich ertheilt. da auch die Commandantur 
für dieſe Steeche Einwendungen nicht erhoben 
hat, fo dürfte die durch das Geſetz vorgeſchriebene 
öffentliche Auslegung des Bebauungsplanes durch 
den Magiſtrat in kürzeſter Zeit bevorſtehen. Nach 


dem 10 für ſtandesamtlich 


Beendigung dieſer Auslegung iſt, falls nicht etwa 
von Privaten Einwendungen gemacht werden, 
was nicht anzunehmen, die Inangriffnahme der 
Niederlegung der in Rede ſtehenden Wallſtrecke 
zu erwarten. 


* * 
* 

* Laeiß-Stiftung der deutſchen Geſellſchaft 
zur Rettung Schiffbrüchiger. der Ausihuß 
der genannten Geſellſchaft hat in ſeiner am 
31. Mai 1892 zu Hamburg abgehaltenen Jahres- 
verſammlung beſchloſſen, fortab Rettungen der 
Mannſchaften deutſcher Schiffe, welche außer- 
deutſche Rettungsſtationen vollbracht haben, ſowie 
Rettungen, welche außerhalb der deutſchen Küften- 
gewäſſer von deutſchen Schiffen aus geſchehen, 
regelmäßig durch Derleihung von Ehren- 
diplomen, Medaillen oder Geldgaben zu 
belohnen. Die hierzu erforderlichen Mittel werden 
aus den Erträgen eines Kapitals entnommen, 
welches der „Verein für Rettung Schiffbrüchiger 
auf hoher See“ zu Hamburg unter obiger Be- 
zeichnung dem Geſellſchaftsvorſtande zu Bremen 
überwieſen hat. — die hieſige Bezirks-Berwaltung 
der Deutſchen Geſellſchaft zur Rettung Schiff- 
brüchiger (Büreau Langenmarkt 45) nimmt be- 
zügliche Anträge zur weiteren Veranlaſſung ent- 
gegen. 


* * 
E 

Ueber die Neueinftellung von Schnellzügen, 
über die wir ſchon kurz unter der Spitzmartze 
„Nummerirte Plätze im Eiſenbahnwagen“ berich- 
tet haben, erfährt die „Schleſ. Itg.“ nachſtehende 
Einzelheiten: Die preußiſche Staatsbahnverwaltung 
hat zur Zeit 24 neue Schnellzüge nach amerika⸗ 
niſchem Syſtem herſtellen laſſen. die meiſten 
werden vom 1. Mai ab in den Sommerfahrplan 
eingereiht; auf Strecken, welche zur Zeit ſchon 
Schnellzüge mit nur erſter und zweiter Klaſſe be- 
ſitzen, wie Berlin-Cöln und Berlin- Frankfurt am 
Main, findet die Einreihung ſogar ſchon in dieſem 
Monat ſtatt. Auf anderen Strecken, deren 
Schnellzüge dritte Klaſſe führen, werden voraus- 
ſichtlich je zwei neue Schnellzüge eingelegt werden, 
fo 3. B. für Berlin-Petersburg und Berlin-Oder- 
berg-Wien. Die neuen Züge beſtehen aus fünf 
vierachſigen Drehgeſtellwagen. Die einzelnen Wagen 


find durch Uebergangsbrücken, welche durch Leder- 


bälge umrahmt und geſchützt ſind, verbunden, ſo 
daß die Paſſagiere während der Fahrt aus einem 
Wagen in den anderen übergehen können. Bei 
großem Derkehr wird der Zug um einen Wagen 
und eine Maſchine verſtärkt. die Wagen ſind 
16,11 Meter lang und ähneln äußerlich den zur 
Zeit beſtehenden Schlafwagen. Jeder Wagen be- 
ſitzt zwei Waſchräume u. ſ. w. Der Längsjeiten- 
gang des Wagens befindet ſich im Sommer an 
der Süd-, im Winter an der Nordſeite. Zür, die 
Bremsſyſtem wurde das Weſtinghouſeſyſtem ö als 
als das geeignetſte anerkannt und gewählt. Die 
Wagen werden durch Gasintenſivlampen erleuchtet, 
auch die Heizung iſt ſo vortheilhaft eingerichtet, 
daßz mit Leichtigkeit eine normale Wärme von 
10 Grad erzielt werden kann. Im hinteren Theil 
des vorletzten Wagens befindet ſich der in zweck⸗ 
mäßigſter Weiſe ausgeſtattete Küchen- und Büffet- 
raum; zum Kochen wird Gas verwendet, die 
Büffets werden an tüchtige Reftaurateure ver- 
geben. Zur Bedienung befindet ſich in jedem Zug 
ein Kellner, welcher nach jedem Wagenabtheil 
durch elektriſche Klingelanlage gerufen werden 
kann. Nur ein Schaffner und ein Zugführer be- 
gleiten den Zug; letzterer hat ſeinen Platz im 

ackwagen, erſterer im Vorraum des letzten 


agens. In jedem Wagen befinden ſich auch 


Raucher-, Nichtraucher- und Frauenabtheile. Jeder 
Zug hat 126 nummerirte Plätze, wovon 24—30 
auf die erſte Klaſſe entfallen. In ſämmtlichen 
Abtheilen befinden ſich bewegliche oder Klapptiſche. 
Beſtimmte Plätze können nur gegen eine Bor- 
merkungsgebühr von 1 Mark eine halbe Stunde 
vor Abgang des Zuges am Billetſchalter gekauft 
werden. Dieje verkauften Plätze werden alsdann 
im Zuge mit einem Schilde „belegt“ verſehen und 
der Käufer erhält eine Platzkarte, welche mit der 
Fahrkarte vorgezeigt werden muß. Auch in den 
Geitengängen find Klappſitze angebracht. Ferner 
befinden fich in jedem Wagen Flajchen mit friſchem 
Waſſer. 
* 
* 

* Ein Zeitbild aus Hinterpommern bietet 
folgender von Zeugen verbürgte Vorfall: Im 
Pfarrhauſe zu Langenhagen, Kreis Greifenberg, 
erſcheint bei dem Paſtor Helerhoff der Bauern- 
gutsbeſitzer G. Marquardt, um ſein Kind für den 
zweiten Oſtertag zur Taufe anzumelden. Hierbei 
legt er den Geburtsſchein des Standesamts vor, 
in welchem als Vornamen des Kindes Anita und 
Selma eingetragen waren. Bekanntlich ſind nach 
d eingetragenen 
Namen auch für den Geiſtlichen maßgebend, und 
eine willkürliche Abänderung derſelben iſt un⸗ 
zuläſſig. Dem Geiſtlichen gefallen aber die Namen 
nicht. Was haben die Namen zu bedeuten? fragt 
er den Anmeldenden. Als dieſer erwidert, es 
ſeien dies die von ihm ausgewählten Namen 
ſeines Kindes, erklärt der Paſtor: „Auf die 
Namen taufe ich das Kind nicht,“ wirft den Ge- 
burtsſchein des Standesamts auf einen Stuhl 
und verläßt das Zimmer. Am zweiten Oſtertage 
ſchicht Marquardt das Kind zur Taufe. „Iſt das 
das Kind von Marquardt?“ fragt der Pfarrer 
die Hebamme, welche das Kind trägt. „Jawohl, 
Herr Paſtor.“ „Davon weiß ich ja nichts,“ er- 
widerte dieſer. „Ja, aber Herr Paſtor, Herr 
Marquardt hat Ihnen doch den Geburtsſchein 
ſelbſt überreicht und gemeldet, daß er heute 
taufen laſſen wolle.“ Darauf der Paſtor: „Den 


Berliner Curs-Bericht vom 14. April 1893. 


Geburtsſchein habe ich vergeſſen, wiſſen Sie die 
Namen?“ die Namen des Kindes ſind Anita 
Selma,“ erwidert die Hebamme. „So taufe ich 
das Kind nicht,“ erklärt der Geiſtliche, „ich will 
fie Johanna taufen.“ Das wollten nun die Tauf- 
zeugen nicht zugeben. die Namen wären ja auf 
dem Standesamt eingetragen. Darauf ver- 
weigerte der Paſtor die Taufe und verließ die 
Kirche. Und Hebamme und Taufpathen mußten 
unverrichteter Sache mit dem Kinde nach Kauſe 
gehen. 
* 8 * 

* Prämiirung von ländlichen Dienſtboten. 
Zum Zwecke der Prämiirung treuer Dienſtboten, 
welche innerhalb fünf Jahren ununterbrochen bei 
einer Herrſchaft gedient haben, hat der Kreistag 
des Kreiſes Danziger Höhe, wie bereits gemeldet 
wurde, für das Rechnungsjahr 1893,95 die 
Summe von 500 Mk. zur Verfügung geſtellt. 
Im heutigen Kreisblatte macht nunmehr der 
Kreisausſchuß die Grundſätze für die Prämiirung 
bekannt, die wie folgt feſtgeſetzt worden find: 

Prämien werden nur ſolchen Dienſtboten männlichen 
und weiblichen Geſchlechts gewährt, welche nach der 
Preußiſchen Geſindeordnung vom 8. November 1810 
zum gewöhnlichen Geſinde zu rechnen find und welche 
mindeſtens 5 Jahre ununterbrochen innerhalb des 
Kreiſes Danziger Höhe bei derſeſben Herrſchaft im 
Dienſt geſtanden und ſich während dieſer Zeit treu und 
tadellos geführt haben. Ausgeſchloſſen von der Prä- 
miirung ſind alle verheiratheten Dienſtboten, ſowie 
Inſtleute, Tagelöhner und Wirthſchaſterinnen, letztere 
ſoweit ſie nicht dem gemeinen Geſinde beigezählt 
werden. Die Vertheilung der Prämien erfolgt durch 
den Kreisausſchuß und wird von demſelben der Zeit⸗ 
punkt, bis zu welchem die Gewährung von Prämien 
zu beantragen iſt, durch das Kreisblatt zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht. Die Prämie wird in Geſtalt eines 
Sparkaſſenbuches über einen Betrag bis zur Höhe von 
15 Mk. gewährt. 


* * 
* 

Steckbrief für Emile Arton. Der Steckbrief 
für den berüchtigten Panamaſchuft wird nunmehr 
auch im Kreisblatt des Kreiſes Danziger Niederung 
veröffentlicht. Don dem Verfolgten iſt gegen- 
wärtig folgende genauere Perſonenbeſchreibung 
gegeben worden: 

Alter: dem Ausfehen * mindeſtens 45 Jahre. 

Größe: ungefähr Mtr. 1,80. 

Kaare: braun, kurz geſchoren, aus der Stirn zu- 
rückgekämmt. 

Stirn: hoch und gewölbt. 

Augen: dunkel und lebhaft. 

Naſe: ein wenig gebogen und ziemlich ſtark. 

Mund: ziemlich groß. 

Lippen: aufgeworfen. 

Schnurrbart: ſtark, ohne Spitzen und über die 
Lippen herabfallend. 

Geſtalt: ziemlich beleibt, eiwas aufgedunſen, runde 
Schultern. Er geht mit vorgeſtrecktem Unter- 
leibe, ſich wiegend, hat ſtark ausgetretenen 
Bruch, trägt ſtets ein Augenglas, über das 
er hinwegſieht, wenn er iu Jemand ſpricht. 


* 

* Bewaffnung mit Revolvern. In Zolge der 
in letzterer Zeit ſtattgehabten Bedrohungen und 
thätlihen Angriffe auf die Konitzer Sicherheits- 
beamten werden dieſelben mit ſechsläufigen Re- 
volvern bewaffnet. ie 

* 

* Coosantheilſcheine. das Reichsgericht hat 
in einem Erkenntniß vom 28. 12. pr. an ſeiner 
1 früheren Entſcheidung feitgehalten, daß in 

er Derausgabung von ſogenannten Coosantheil- 
ſcheinen die Mangels der ſtaatlichen Genehmigung 
ſtrafbare Deranſtaltung einer Lotterie liege. In 
dem zur Beurtheilung geſtandenen Falle waren 
Loosantheilſcheine vertrieben worden, welche den 
Vermerk enthielten, daß der Inhaber den */ıoo 
Antheil des in dem Beſitz des unterzeichneten 
Unternehmers befindlichen Looſes Nr.... der 
Geldlotterie zur Reſtaurirung der Marienkirche 
zu Mühlhauſen i. Th. erworben habe, daß er da- 
durch Miteigenthümer des Looſes geworden ſei 
und den darauf entfallenden Gewinn von dem 
Unternehmer ausgezahlt erhalten werde. Mit 
dem Vorderrichter hat nun das Reichsgericht an- 
genommen, daß dieſer Inhalt des Bermerks un- 
verkennbar die Abſicht des Ausftellers hervor- 
treten laſſe, den Erwerbern der Antheilfcheine 
nicht etwa Mitbeſitz und mi an den 
Originallooſen zu übertragen (was ſelbſtverſtänd⸗ 
lich ſtraflos wäre), ſondern ihnen lediglich einen 
obligatoriſchen Anſpruch an den Ausſteller auf 
Zahlung eines von dem Ausfalle der Berloofung 
abhängigen Gewinnes zu gewähren. Die von dem 
Vorderrichter gegen den Ausſteller und den Ber- 
treiber der Loosantheilſcheine verhängten Be- 
ſtrafungen find daher von dem Reichsgericht be- 
ſtätigt worden. Zur Warnung vor dem Erwerbe 
derartiger Loosantheilſcheine ſei bemerkt, daß, 
wie von behördlicher Seite mitgetheilt wird, nun- 
mehr in gleichen Fällen allgemein und unnad- 
ſichtlich unter Beſchlagnahme der betreffenden 
Loosantheile eingeſchritten werden wird. 


Aus den Provinzen. 

* Marienburg, 14. April. Bon böſen Geiſtern 
beſeſſen erſchien eine Kuh, welche der Schmiedemeiſter 
Dombrowski in Warnau von der Re Rempel 
dafelbft gekauft hatte. Zunächſt ſetzte fie ihrer Ueber- 
führung nach dem neuen Stall mit Erfolg Widerſtand 
entgegen und entfloh ihrem Führer. Die dadurch ge- 
wonnene a aber benutzte fie zur Ausführung 
einer ganzen Anzahl ſchlechter Streiche. Einen an der 
Straße auf einem erfeld pflügenden Knecht nahm 
ſie mit Eleganz und ſchleuderte ihn in kühnem Bogen 
durch die Luft. Dann rannte ſie einige des Weges 
kommende Leute über, welche von dieſer unerwarteten 
Begegnung etliche blaue Flecke mit heim nahmen. Auf 
ihrer meiteren Wanderung paſſirte fie auch die Oſtbahn 
nahe bei dem Viaduct und vermied mit knapper Noth 


einen Zuſammenſtoß mit dem Courierzug des Abends, 
fo daß fie weiteren Heldenthaten erhalten blieb der 
„meue Kerr“ war es beſonders, gegen den ſich ihr 
Groll richtete, denn fobald fie feiner bei der angeſtellten 
Verfolgung gewahr wurde, rannte ſie mit geſenktem 
Haupte gegen ihn an und allzuſehr nur zeigten ſich 
nachher an verſchiedenen Körpertheilen bei dem Kermſten 
die Folgen dieſes ritterlichen Turniers. Die erſte und 
einzige Nacht ihrer zügelloſen Freiheit brachte die Kuh 
in einem Bruchloch bei Kaminke zu, wo fie unbeſchränkte 
Herrin der Situation blieb, Erſt am nächſten Morgen 
gelang es durch verſchiedene Mannen zu Fuß und zu 
Pferde in einem regelrechten Treiben den Ausreißer 
zu ſtellen und ihn wohlgefeſſelt dem Stall zuzuführen, 
wo er nun an feiner eiſernen Kette des goldenen Frei- 
heitstraumes gedenken kann. (N. Ztg. 

* Kreis Flatow, 12. April. Dem Mühlenbeſitzer 
Knaak ju Illowo war beim Schärfen des Mühlenſteines 
ein Stahlſplitterchen in ein Auge geflogen. Obwohl 
die Schmerzen im Auge von Tag zu Tag heftiger und 
die Entzündung immer bösartiger wurde, dauerte es 
doch eine geraume Zeit, ehe der Arzt zu Rathe gezogen 
wurde. Dieſer entfernte das Stahlſplitterchen aus dem 
Auge, verordnete paſſende Heilmittel und ertheilte die 
nöthigen Derhaltungsmaßregeln. Aber die Vorſchriften 
des Arztes wurden nicht befolgt, vielmehr wurden 
allerlei Quackſalbereien nebenbei angewendet. Dadurch 
verſchlimmerte ſich das Uebel derart, daß der Arzt nur 
zur ſchleunigen Aufſuchung einer Augenklinik in Berlin 
rathen konnte. Die in Berlin vorgenommenen Opera- 
tionen hatten aber nicht den erhofften Erfolg, und es 
konnte nur der gänzliche Berluft der Sehkraft dieſes 
Auges feſtgeſtellt werden. 

* Belplin, 13. April. Zu der früher mitgetheilten 
Mordthat in Gr. Falkenau iſt noch nachzutragen, daß 
der Mörder in der Perſon ſeines 18 jährigen Vetters 
Rogoczynski aus Pieckel einen Helfershelfer gehabt 
hat. Rogoczyunski zertrümmerte dem bereits tödtlich 
verwundeten Siyma mit einer Wagenrunge die hintere 
Schädeldeche. Auch RN. iſt am nächſten Tage in Piechel 
verhaftet und dem Amtsgericht in Mewe zugeführt 
worden. Durch die ſtattgehabte Obduction der Leiche 
iſt feſtgeſtellt, daß der nach der Herzgegend geführte 
Stich das Herz getroffen, mithin den ſofortigen Tod 
herbeigeführt hat. Charankteriſtiſch iſt es, daß die 
Mutter des Weſſolek bei der Abführung deſſelben dem 
Wagen händeringend nachlief und unter Thränen in 
die Rufe ausbrach: „Mein armer Sohn, mein armer 
Sohn.“ Zwei Brüder des Mörders befinden ſich 
übrigens zur Zeit gleichfalls im Gefängniſſe, wo ſie 
jeder neun Monate wegen Meſſerſtechens zubringen 
müſſen. W. M. 

* Königsberg, 14. April. Die Befürchtung, daß der 
letzte Sturm Unglücksfälle auf See Send haben 
würde, hat ſich leider bewahrheitet. Vorgeſtern waren 
verſchiedene Fiſcherboote bei ziemlich ruhigem Wetter 
von Pillau aus zum Lachsfang in See gegangen. Da 
erhob ſich plötzlich der Sturm und zwang die Siſcher, 
eiligſt nach dem Hafen zurückzukehren. Wenn auch 
einige weitab verſchlagen wurden, ſo liefen ſie doch 
ſchließlich wieder mit ihren Fahrzeugen nach ange- 
ſtrengtem Kampfe mit dem entfeſſelten Elemente in 
Pillau ein. Nur ein Siſcherboot wurde vermißt: das 
des Siſchers Daniel Witt aus Kamſtigall, der mit 
ſeinen zwei Leuten mehrere Meilen ſich von der Küſte 
entfernt hatte. Geſtern erſt wurden Planken des 
Bootes und Kleider der Ziſcher durch die See an den 
Strand geſpült, es iſt ſomit kein Zweifel, daß der 
Kutter von den hochgehenden Wellen zerſchellt worden 
iſt und alle drei auf demſelben befindlichen Menſchen 
in der Oſtſee ihr naſſes Grab gefunden haben. 

* Königsberg, 15. April. Das ehemals Kant'ſche 
Kaus, welches gegenwärtig abgebrochen wird, war 
ein ſehr altes Gebäude. Im 17. Jahrhundert führte 
das Grundſtück den Namen „alte Koſtmeiſterei““ und 
wurde vom Fiscus dem Feldmarſchall Grafen Barfuß 
geſchenkt, der es den Hugenotten für 1000 Gulden ver- 
kaufte. Es blieb nun längere Zeit im Beſitze der 
Refugies und gelangte am 30. Dezember 1783 für 8500 
Gulden in den Befit Kants. Dieſer bewohnte im untern 
Geſchoß des Hauſes eine Wohnung von drei Stuben, 
Küche und Flur, das obere Stockwerk hatte er ver- 
mieihet. Von dem früher zu dem Grundſtücke ge- 
hörigen, zur Zeit Kants recht verwilderten großen 
Garten gehört heute nichts mehr zu dem Kauſe, einen 
Theil davon finden wir noch in der Schloßſtraße. Das 
Haus hatte ſchon mehrmals einen Umbau erlebt und 
wies nur noch in der Hinterfront Aehnlichkeit mit 
ſeinem früheren Zuſtande auf. (K. 3 


Bunte Chronik. 


Aus der Inſtructionsſtunde. Lieutenant: „Alſo 
ich habe Euch geſtern auseinandergeſetzt, was für ſtrenge 
Strafen auf dem Verrath militäriſcher Geheimniſſe 
ſtehen. Sie, Ringelmeier, was könnte z. B. ſolch ein 
militäriſches Geheimniß fein?“ Ringelmeier: „Wenn 
mir Herr Lieutenant wieder mal einen Brief for's Fräu- 
lein vom Herrn Oberſt zu beſorjen jeben thäten.“ 

Autodafe. Sie: . . Die Geheimräthin hat heute 
große Kaffeegeſellſchaft; da wird natürlich wieder über 
alle abweſenden Damen zu Gerichte geſeſſen werden!“ 
Er: „Ah! Alſo jo eine Art Autocafé!““ 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von K. L. Alexander in Danzig. 


Die hervorragendſten Männer der Wiſſenſchaft 
von Fypokrates, dem berühmten Gelehrten des 
klaſſiſchen Alterthums, bis auf die der neueren Zeit, 
u. a. die Profeſſoren Ruſt, Chelius, Hoffmann, 
Boerhave, haben alle die hohen medieiniſchen Eigen- 
ſchaften der Myrrhe erkannt. Durch die bisher ge- 
bräuchlichen Formen, in welchen die Myrrhe zur An- 
wendung kam, konnte ihre große und eigenartige 
Heilwirkung jedoch nicht zur Entfaltung gelangen. 
Apotheker Flügge gebührt das Verdienſt, den Weg 
gefunden zu haben, die hohen, ja unübertroffenen 
mediciniſchen Eigenſchaften der N in einen * 
Auszug überzuführen (Deutſches Reichspatent Nr. 
63592) und ſo der leidenden ae e ein Heilmittel 
von ganz hervorragenden Eigenſchaften zuzuführen. 
Die zahlreichen, von Kerzten gemachten Verſuche haben 
ergeben, daß Apotheker A. Flügge's Myrrhen-Crème 
wegen feiner antiſeptiſchen (fäulnißwidrigen), confer- 
virenden, neubildenden und heilenden Eigenſchaften 
das beſte Mittel bei den verſchiedenen Hautkrankheiten, 
allen Kautwunden, Geſchwüren, Verbrennung, Ver- 
brühung ꝛc. ꝛc. Apotheker Flügge's Dinrrhen-Er&me 
iſt nebſt den ärztlichen Gutachten a doſe M. 1. — in 
den Apotheken in Danzig: Löwen-Apotheke, Raths- 
Apotheke erhältlich. Mürrhen-Creme tft der patentirte 
ölige und verdichte Auszug des Myrrhen-Karzes. 
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Aeltestes Wi 
und grö gate 


adren- Herren- und Manufactur- 
Credit-Haus | Knaben- Woaren. | 
Garderoben. a 


EN. Blumen- 5 
reich Damen- Costüme 


| Breitgasse Confection. 
106. 25 


Jedermann 


Boten. 


erhält 


Uhren. 


und nach Maas. 


gemein anerkannt 


reichhaltigſte und geſchmackvollſte Auswahl 


Ueberzieher, Anzug. und Beinkleiderſtoffen. 


Reſte bereits in großer Anzahl am Lager. 


Her mann Kor zeniewsKi, 


Zuchhandlung, Sumdegajle 108. 


In den Ein equungen 


38) empfehlen wir unſere großen Bor 


ſchwarzen und elfenbeinfarbigen, reinwollenen Kleiderſtoffen. 
Gestickte Nansoc- Roben. 
Maodernſte wollene Kleiderſtoffe und Beſatz-⸗Artikel 


in größter Auswahl zu bekannt billigſten Preiſen. 


Poirykus & Fuchs, 


Manufacturwaaren-Handlung, een en für Wäſche und Betten, 
* We „ Vollweber ge aſſe — 


„Versand. 


En 2 


Verein zur Förderun der Hannov. Landes-Pferdezucht 


26. große Hannoverſche 


Hauptgewinne im Werthe von 
Mark. 
5000, 4000, 3000, 2000 Mark. 


3 à 1000 300 Mark, |. 40 a 100-4099 
5 4500-2500 Mark, 50 à 50-2500 
10 & 300-3000 Mark, | 100 à 20-2000 
10 à 200-2000 Mark. | 300 à 10-3900 


2800 à 5=14000 Mark. 


3323 Gewinne 


5 0 kae 


wegen Geſchäfts-Aufgabe. 
Die Reſtbeſtände 


von: 
Leinen, Hemdentuchen, Negligeftoffen, Bettwaaren, Bettfedern, 
Daunen, Bettſtellen, Bettdecken, Schlafdecken, Tiſchzeugen, 
Handtüchern, Taſchentüchern, 
Leib-Wäſche u. Unterkleidern für Herren, Damen u. Kinder, 
Unterröcken, Schürzen, Kinder ⸗artikeln ic. 
au als ſtets vorräthig friſche, gute 


müſſen ſchleunigſt geräumt werden. Wulle auch Weizenichnnlen und 


Fr. Ca * 4 S & . m A ict, _ Quanti ie sul 1 


uantität Getreide zu 1 
Langgalle Nr. 38. = | 


einen Baarwerth v. 90% des angegebenen Werthes. 


Loose d 1 Mark 

ſind zu haben in der 
Ziehung am 4. Juli 1893. 
Blouſen und Taillen, 


größte Auswahl am Platze. 


garantirt waſchecht. 


Corſets und Schürzen, 
empfiehlt zu ſehr billigen 5 5 


W. J, 


Langgaſſe 36. Fiſchmarkt 29. 


Speiser u. Co., 


JJC ET ENEEINTEEN ZRETEECHEETEEETEEERETTEZE) 
‚sin 2 Porzellaumaler ee u. Beſchwerden gegen Ginkommenfteuer- Ber- 


Raben) findet a lagen, Teſtamente, Geſuche fertigt Ess 


„Klein, Danzig, Schmiedegaſſe 28, 


frü arer: Bureau: Vorſteher des Rechtsanwalts Dobe: 


ffer 9 5 r Nr. 456 in der 


cat 
58e 
Expedition dleſ g erbeten, VORZUGLICHE? QUALITÄT 


| | Polster-Waaren. 
fertig 5 Cu edit. f Hype 


A Aeltestes 
und grösstes 


| Woaren- $ 
Credit-Haus 


am Platze 


I. Blumen- 
reich 


Breitgasse 


Lieferung 
ganzer 


Wohnungs- 


Einrichtungen. 


Silber Lotterie 


Expedition d. „Danziger Courier“ 


Auswärtigen Beſtellungen find 15 3 Porto u. Beſtellgeld beizufügen. 


Kinder- u. Damenſtrümpfe, 5 


lallauer,, 


Dampf- und Waſſermühle ; bedeutend unler Turprtiſen Ausver faut. 


Am 9. Mai 1893 


Große Stettiner 


Pferde⸗Verlooſung. 
10 Equipagen, 


darunter zwei vierſpännige, 


150 hochedle Pferde, 


darunter 10 geſattelte und gezäumte Reitpferde. 


Loose d 1 Mark 


ind in d. Expedition d. „Danziger Courier 


Be 3 zu haben. 
Auswärtigen Beſtellungen find 15.3 Porto u. Beſtellgeld beizufügen. 


Grabdenkmäler 


in den 1 Formen bei größter Answahl 
(300 Stück) als Urnen und Bajendenkmäler, # 
Obelisken, Kreuz- u. Säulenmonumente, Votivᷣ- 
und Epitaphtafeln, Platten, Bücher, Kiſſen und 
Hügelfteine aus tieſſchwarz-ſchwediſch polirtem 


Granit, Gnenit, Marmor ꝛc. zu fehr billigen Peeifen, 
1 Geſchmiedete und gegofjene eiſerne Grabgitt 
Kreuze und Tafeln in 60 verſchiedenen Matern. 

Grabgitter, per lfd. Meter von 8 Mk. an, In- 


ſchriften in allen Sprachen und Lettern mit 
doppelter Vergoldung oder Platina, werden ſauber 
und correct ausgeführt. Ausführungen und 
Entwürfe von Erbbegräbniſſen und Zacaden in 


5 Eandfteln, Matmor und Granit von 


Wilh. Dreyling, 


Steinmetzmeiſter, 
Danzig, Milchkannengaſſe 28 — 29. 


Bitte genau auf Firma und Nummer zu achten. 


0 Rösenham 


ark, 2 
ark, Im 
ark, 
ark. 


die Gewinnne beftehen aus Silber und haben jämmtlich 


Breitgasse 123, Ecke Junkergasse, 
empfiehlt fertig vom Lager: ( 


Jadel-Anzüge». 12 bis 24 Ml. 
Paletots von 6 bis I) Mk. 
Hufen von 2,50 bis 9 Ml. 
Anzüge nach Maß 
in beiter Ausführung u. 
elegantem Siz 


von 20 bis 36 Mark. 


Sämmtliche von mir ge- 
lieferten Sachen werden 
auf das Sauberſte in 
kürzeſter Zeit ausgeführt. 


ui SoncurömnntensOnger 
9 Gr. Wollwebergaſſe 


ſoll ſchleunigſt geräumt werden u. wird nunme 59 7 


men zum BD 


Seidenſtoffe, Wr rt Battiftroben. @% 
Meuffeline de laines, Taſchentücher, Tiſchzeuge. 5 
einenwaaren, Bezüge, Einſchüttungen, Bettbechen. 
Regligéeſtoffe, Tricotagen, Corſets, Tricottaillen. 
Schürzen, Joupons, Tiſchdecken, Teppiche. 3 
Läuferſtoffe, Gardinen, Steypdecken. (332 9 
Sämmtl. Wäſcheartikel f. Herren, Damen u. Kinder ie. 55 


Ginge Kelegtiheit „ 
Ae Und Vrantansſattungel. | 


Gebr. Lange. 


